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in wichtigen politiſchen Fragen abhängt.
Partei ſelbſt auf ihren Parteitagen darüber entſcheiden.
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Caktik und Steuer.
Aus Anlaß der Haltung, die die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion und die Parteileitung überhaupt
bei der Finanzreform eingenommen haben, haben ſich in
der Partei vielfach Verſtimmungen und Meinungsverſchieden-
heiten gezeigt. Daß die Fraktion in zweiter Leſung für die
Erbſchaftsſteuer ſtimmte, wurde von mehreren Seiten getadelt,
weil man darin eine prinzipielle Zuſtimmung zu
dieſem Teil der Finangzreform erblickte. Dieſe Darſtellung
wird auch von den reviſioniſtiſchen Wortführern gegeben; ſo
führte z. B. Robert Schmidt in einer Berliner Verſammlung
aus, die Fraktion habe dafür geſtimmt, weil wir natürlich für
jede Beſteuerung der Beſitzenden eintreten. Mag man nun
über die Frage, ob eine prinzipiell ablehnende Haltung gegen-
über der vorgeſchlagenen Erbſchaftsſteuer auch zu einer Ab
lehnung jedes einzelnen Artikels in zweiter Leſung hätte
führen müſſen, verſchieden denken, ſo ſteht doch jedenfalls feſt,
daß dieſes Votum nicht die Bedeutung einer prinzipiellen Zu
ſtimmung hatte. Sonſt hätte nicht die ganze Fraktion ohne
Widerſpruch die Zuſtimmung beſchloſſen. Denn es iſt bekannt,
daß nur die Reviſioniſten eine prinzipielle Zuſtimmung, die
radikalen Genoſſen dagegen eine prinzipielle Ablehnung dieſer
Erbſchaftsſteuervorlage befürworteten.

Es hätte ſich alſo erſt bei dritter Leſung, wozu es nicht
gekommen iſt, zeigen können, welche der beiden Auffaſſungen
die Fraktion in ihrem Votum zum Ausdruck bringen würde.
Nun ſind die beiden Richtungen in der Fraktion nicht viel an
Stärke verſchieden; je nach der zufälligen Abweſenheit einiger
Mitglieder hätte die Entſcheidung ſo oder anders ausfallen
können. Es iſt aber für die Partei ein unleidlicher Zuſtand,
daß von ſolchen Zufällen die Stellungnahme ihrer Vertreter

Deshalb ſoll die

Es handelt ſich hier auch nicht um eine Frage der Steuer
politik, wie z. B. bei der Frage, od wir jede Verbrauchs-
ſteuer ablehnen ſollen. Sondern es handelt ſich hier wie
ſich ſchon aus der grundſätzlich entgegengeſetzten Stellungnahme
der radikalen und der reviſioniftiſchen Richtung ergibt um
eine Frage der allgemeinen Parteitaktik. Und
ihre Taktik muß die Partei immer ſelbſt beſtimmen; die
kann ſie der Fraktion nicht überlaſſen.

Die parlamentariſchen Vertreter der Partei nehmen an der
geſetzgeberiſchen Arbeit teil; ihre Tätigkeit beſteht darin, über
Geſetzesvorlagen und deren einzelne Beſtimmungen ihre Auf
faſſung zu verfechten und durch ihr Votum zum Ausdruck zu
bringen. Jn dieſer Technik der Herſtellung von Geſetzen wird
die Partei ihren Abgeordneten immer die allergrößte Selb-
ſtändigkeit laſſen. Sie kann das um ſo eher, weil über den
Wert, den Unwert oder die Schädlichkeit einer Vorlage für das
Proletariat Reviſioniſten und Radikale faſt immer völlig eins
ſind. Daher kommt es, daß man ſo oft der Anſicht begegnet,
die hitzigen Kämpfe um die Taktik der Partei ſeien eigentlich
bedeutungslos, da ſich in konkreten praktiſchen Fragen faſt
immer Einmütigkeit herausſtellte.

Aber gerade die Tatſache, daß um die Taktik immer mit
größter Leidenſchaft geſtritten wird, kann darüber belehren,
daß es ſich um etwas anderes als um praktiſchgeſetzgeberiſche
Fragen handelt. Nicht unſere Stellung zu irgendeinem Geſetz,
ſondern unſere Stellung zu den anderen Parteien, zu der Re-

ganzen geſellſchaftlichen Ord-
nung, kommt dabei in Frage.
juriſtiſcher Paragraphen, ſondern um unſere Haltung gegen
über den feindlichen Klaſſen liegen die verſchiedenen
Richtungen ſich in den Haaren. Jn ihrer Taktik ſpricht die
Partei ſich darüber aus, wie ſie ſich zu den anderen Klaſſen

Das iſt natürlich keine Sache
parlamentariſcher Vertreter, ſondern Sache der Partei
ſelbſt. Daher ſind alle Parteitage mit Kämpfen um die
Taktik erfüllt, während die ſpeziellen, oft hochwichtigen Ge-
ſetzesvorſchläge kaum mehr Beachtung finden, als daß ein Nach-
mittag für ein Referat und eine Reſolution eingeräumt wird.
Dieſes Verhältnis iſt oft als Mißverhältnis gerügt worden,
es iſt jedoch ſelbſtverſtändlich. Jſt die Taktik nicht gut, ſo treten
Verwirrung und Unſicherheit in allen Fragen ein. Jſt aber
einmal die Taktik, das Verhalten zu den anderen Klaſſen in
Ordnung, dann geht unſer Schiff ohne Schwierigkeit ſeinen
klaren und feſten Kurs, und dann kann man die Geſetzesvor-
lagen ſelbſt ruhig den Parlamentariern überlaſſen.

Bei der Erbſchaftsſteuervorlage handelte es ſich auch nicht
um eine Stellungnahme zu einer Sache, zu einem Geſetz, ſon
dern um die Stellungnahme zu einer Regierung, zu einem
regierenden Parteiblock. Die Sache an ſich wäre an

nehmbar genug; gegen eine Beſteuerung des Beſitzes haben wir
nichts einzuwenden. Aber ſie bedeutete hier eine Schein-
konzeſſion, mit der die Regierung die Empörung über die
Ausplünderung der Maſſen beſchwichtigen und irreführen
wollte. Daher konnte die ſachliche Beurteilung nicht mehr
allein maßgebend ſein und mußte die taktiſche, die poli
tiſche Beurteilung in den Vordergrund treten. Die er-
wünſchte Sache einer Beſitzbeſteuerung ſollte ja gerade als
Köder dienen, um unſere Partei zu der verkehrten Politik zu
verführen, einer bankerotten reaktionären Regierung wieder
auf die Beine zu helfen. Damit werden die Einfaltspinſel in

der Politik immer genasführt, daß man ihnen die reinſach-

Nicht um die Beurteilung

und die Mansfelder Kreiſe.

liche Beurteilung politiſcher Fragen einzureden verſucht.
Politiſche Fragen ſind Fragen des Klaſſen-
kampfes und dürfen nur von dieſem Standpunkt aus be
handelt werden.

Allerdings wurden auch unter den Reviſioniſten Stimmen
laut, die aus politiſchen Gründen die Annahme der Erbſchafts-
ſteuer wünſchten: ſie wollten gerade die Bülowregierung unter
ſtützen, damit wir nicht eine noch reaktionärere Regierung be
kämen. Nach dieſer einleuchtenden Begründung müßten wir
aber, da alle Reaktion noch zu übertrumpfen iſt, zur regie
rungsfrommſten aller Parteien werden.

Nun wird oft geſagt, wir ſollen uns durch poſitive Mitarbeit
an der Geſetzgebung beteiligen. Das bedeutet, daß wir nach
Maßgabe unſerer Fraktionsſtärke in den politiſchen Mehrheits
kombinationen der anderen Parteien mitmachen ſollen. Aber
unſere Kraft liegt nicht in der Stärke unſerer Fraktion, ſon
dern in unſerm Prinzip, in unſerer grundſätzlichen Stellung.
Als Fraktion, die nur ein Zehntel des Reichstags bildet, iſt
unſer Einfluß in der poſitiven Mitarbeit äußerſt gering; als
prinzipielle Oppoſitionspartei beherrſchen wir dagegen die
ganze Politik der bürgerlichen Klaſſen.
der poſitiven geſetzgeberiſchen Arbeit iſt unſer direkter Einfluß
gleich Null, denn die anderen Parteien, die ſich des ſcharfen
Klaſſengegenſatzes ſehr gut bewußt ſind, dulden eine wirkliche
Mitarbeit der Sozialdemokratie an der Geſetzgebung gar nicht.
Wo ſie uns heranzuziehen verſuchen, tun ſie es nur, um uns
zu kompromittieren. Jn der ſogenannten poſitiven
Arbeit ſind wir alſo machtlos. Aber als prinzipielle Oppo
ſitionspartei, die die beſtehenden Verhältniſſe rückſichtslos an
greift, nötigen wir die Regierungen und die bürgerlichen Par
teien, ihre ganze Politik auf dieſen Angriff der Arbeiterklaſſe
einzurichten. Was ſie dem Proletariat an Reformen geben
müſſen, wird nur in ſolcher Weiſe r

Gerade deshalb ſucht die Bourgeoiſie uns mit der Phraſe
der „poſitiven Mitarbeit“ zum Aufgeben unſerer prinzipiell
ablehnenden Haltung zu bringen. Würde ihr dies gelingen,
würden wir vergeffen, wo die Quelle unſerer Macht liegt, ſo
würde ſie uns e fürchten und Niederlagen und Rück
gang wären unſer vderdienter Lohn. h

Wer reitet?
Der Rechenſchaftsbericht des ſozialdemokratiſchen Parteivor-

ſtands an den Parteitag hat in den Reihen der Gegner wie
eine Bombe eingeſchlagen. Denn ſeit den letzten Reichstags
wahlen hatte man die Taktik verfolgt, die Sozialdemokratie
als im Sterben liegend darzuſtellen. Trotz der Zunahme der
ſozialdemokratiſchen Wählerſtimmen 1907 um eine Viertel-
million hatte man ſich und andere mit Gewalt in den Glauben
hineingeredet, daß die Sozialdemokratie, wie ſchon bisher, ihren
Höhepunkt überſchritten habe und im Niedergange begriffen
ſei. „Rückgang der Sozialdemokratie“ betitelte ſich eine be
ſondere Rubrik vieler bürgerlicher Zeitungen, unter der jeder
zufällige Stimmenverluſt bei irgend einer kleinen Gemeinde
vertretung, jeder Rückgang der Abonnentenzahl eines Partei-
blattes, wie er infolge der Kriſe da und dort eintrat, jeder Verluſt
einer Organiſation an Mitgliedern ſorgfältig gebucht wurde.
Die Leſer ſollten durch dieſe tendenziöſe Berichterſtattung den
Eindruck gewinnen, als ginge es der Sozialdemokratie wie der
großen Armee Napoleons auf dem Rückzug aus Rußland, als
lohne es ſich gar nicht mehr, ſich ernſtlich für eine Sache zu
intereſſieren, deren Anhängerſchaft nun einmal in unaufhalt-
ſamem Rückgang begriffen ſei.

Daß dieſe kindiſch ungeſchickte Taktik einmal ein klägliches
Fiasko erleben mußte, hätten weniger kurzſichtige Leute als
die bloß auf Eigenruhm und Reklame bedachten Strategen des
Reichsverbands wohl vorausſehen müſſen. Nun haben ſie aber
die Beſcheerung. Anſtatt des in den Zeitungen auspoſaunten
Rückgangs Zunahme der Parteimitglieder, der Einnahmen,
der Zeitungenl!l Ein imponierendes Bild rühriger Tätigkeit,
Vormarſch auf der ganzen Linie. Beſonders der glänzende
Kaſſenabſchluß hat es ihnen angetan, und es iſt ergötzlich zu
ſehen, wie ſie in ihren Organen je nach Charakter und Tem
perament alle Stufen des Neides vom leiſen Seufzger bis zur
heftigſten Gallſucht durchlaufen. Dabei paſſiert ihnen aber
immer noch vielfach das Mißverſtändnis, daß ſie die Einnahmen
der Zentralkaſſe für die Einnahmen der ganzen
Partei anſehen und aus den Zinſen, die der Parteikaſſierer
unter den Einnahmen bucht, das Parteivermögen zu berechnen
verſuchen. Wie würde ihnen erſt zumute ſein, wenn ſie aus
rechnen könnten, welche Kapitalien in den Unternehmungen
der Partei inveſtiert ſind, und über welche Einnahmen die ein
zelnen Organiſationen verfügen, da ihnen ſchon der Zentral-
kaſſenbericht ſo imponiert, der naturgemäß von der inneren
Oekonomie der Partei nur einen Teil widerſpiegelt.

Jmmerhin genügt der Parteivorſtandsbericht, um die Hoff-
nungen der Rückgangsillufioniſten gründlich zu zerſtören. Der
Reichsbote, das Blatt der Berliner Hofprediger und frommen
Damen, ergreift jetzt das Wort zu Ausführungen, die zum be
liebten Thema von der niedergerittenen Sozialdemokratie ſchon
gar nicht mehr paſſen wollen. Zum Kaſſenbericht des Partei-
vorſtands bemerkt er:

Dieſe Zahlen reden eine ſtarke, eindringliche Sprache.
So ſtark, ſo arbeitskräftig und ſo reich iſt in Deutſchland
die revolutionäre, den Umſturz von Staat und Geſellſchaft

Schlimmer noch: in
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erſtrebende Partei, die in immer weitere Volkskreiſe vor
dringt Alles, was heute aus irgend einem Grunde mit
ſeiner Lage unzufrieden iſt, wendet ſich wie früher der Fort
ſchrittspartei jetzt der Sozialdemokratie zu. Nicht bloß die
Arbeiter ſondern auch Beamte in Staat und Gemeinde, Leh-
rer und Profeſſoren, Aerzte und ſogar Geiftliche gibt es,
die der Sozialdemokratie zugeneigt ſind, wenn ihre Namen
auch nicht in dem Parteiverzeichnis ſtehen Dieſer
Glaube an die ſozialdemokratiſchen Theorien, ſo verkehrt und
trügeriſch dieſelben auch ſind, und nichts weiter als höchſtens
blutige Revolutionskonflikte, aber keine dauernden fried-
lichen Zuſtände hervorbringen können, erweckt doch große
Strebſamkeit, Arbeitskraft und opferfreudige Begeiſterung,
und eine ganze Anzahl radikaler. intelligenter Akademiker
hat der Sozialdemokratie öffentlich oder mehr noch im ge
heimen ihre Dienſte gewidmet. Leute, welche mit dem
Chriſtentum und der chriſtlichen Weltanſchauung völlig ge-
brochen und ſich voll und ganz mit Begeiſterung der natura
liſtiſchen Weltanſchauung zugewandt haben und ſie im ſo
zialen und politiſchen Leben anzuwenden ſuchen, ſchreiben
die ſozialdemokratiſchen Blätter und erfüllen die Vereine
mit ihrem Geiſt.

Schließlich wird erklärt:
Nur eine ſtarke, große, mit der chriſtlich-ſozialen Welt

anſchauung erfüllte volkstümlich- konſervative Partei kann
den Kampf gegen die Sozialdemokratie mit einiger Ausficht
auf Erfolg führen.

Die chriſtlich-ſoziale Methode wird zwar nach Kräften an
geprieſen, aber für Erfolg wird gar nicht mehr garantiert. Das
iſt doch wenigſtens ehrlich, viel ehrkicher als die Manier der
agrariſchen Deutſchen Tageszeitung, die ſich noch immer markt-
ſchreieriſch als patentierte Stütze von Thron und Altar ge-
bärdet, obwohl auch ihre Leute in LandauNeuſtadt nicht mehr
zu halten waren und bei der Stichwahl in hellen Haufen rot
wählten.

Der Artikel des Reichsboten iſt ein kleines Symptom für
den Stimmungswechſel, der ſich in den bürgerlichen Parteien
zurzeit vollzieht. Man verſucht nicht mehr, ſich ſelber was
vorzumachen, ſondern rechnet wieder mit dem weiteren Auf-
ſtieg der Sozialdemokratie als einer unabänderlichen Tatſache.

Politiker, die nicht nur naive Schwätzer find, wußten das
freilich immer, denn die Sozialdemokratie iſt eine hiſtoriſche
Notwendigkeit, die unabänderlich aus den ſozialen Verhält
niſſen erzeugt wird. Jn dieſer Naturnotwendigkeit liegt auch
die Bürgſchaft ihres unaufhaltſamen Wachſens und ihres end
gültigen Sieges.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. Auguſt 1909.

Vom Staatsangehörigkeitsgeſetz.
Einem Wunſche des Reichstags entſprechend, wird im Reichs

amt des Jnnern eine Vorlage bearbeitet, die die Staatszuge
hörigkeit regelt. Ein Reichsbürgerrecht gibt es in Deutſchland
nicht; es beſteht nur die Staatsangehörigkeit zu den einzelnen
Bundesſtaaten und auch das iſt überall verſchieden geregelt. Jn
einzelnen Bundesſtaaten hat man die Möglichkeit, aus dem
„Untertanen“verband auszuſcheiden, wenn man nicht mehr „im
Staatsgebiete“ wohnt, in Bayern dagegen kann man aus dem
„Untertanen“verband überhaupt nicht austreten. Letzteres hat
inſofern ſeine Nachteile, als ein bayeriſcher Staatsangehöriger
ſich im Ausland die Staatsangehörigkeit überhaupt nicht er
werben kann, „ſobald dort ein Zeugnis über den Austritt aus
dem bayeriſchen „Untertanen“bverband gefordert wird. Eine
ganz beſondere Härte liegt auch darin, daß ein Deutſcher, der
zehn Jahre im Auslande wohnt, und es verſäumt hat, fich in
die Matrikel des Konſulats eintragen zu laſſen, in den meiſten
Bundesſtaaten ſeine Staatsangehörigkeit verliert und bei
ſeiner Rückkehr als Ausländer behandelt wird. Das neue Ge
ſetz ſoll nun nicht bloß eine Einheitlichkeit ſchaffen, ſondern
auch vor dem Verluſte der Staatsangehörigkeit bewahren. Eine
ſehr bedenkliche Neuerung ſoll aber in das Geſetz eingefügt
werden: nämlich, daß der Verluſt der Staatsangehörigkeit
ſofort eintritt, ſobald der Angehörige eines deutſchen Bundes
ſtaates in fremde Kriegsdienſte tritt. Man will auf diefe
Weiſe vermeiden, daß z. B. in der franzöſiſchen Fremdenlegion
ſich Soldaten deutſcher Nationalität befinden. Das wäre noch
eine beſondere Strafe für junge Leute, die ſich in ihrer Unbe-
dachtſamkeit für die Fremdenlegion anwerben laſſen. Dieſe
werden im wahren Sinne des Wortes vaterlandslos; denn mit
dem Eintritt in die Fremdenlegion iſt ja nicht der Erwerb des
franzöſiſchen Staatsbürgerrechts verbunden. Man wird das
Geſetz, wenn es vorliegt, recht genau prüfen müſſen, um zu
verhüten, daß die beſtehenden Härten durch andexe, neue

Härten erſetzt werden. m
Die Schraube ohne Ende.

Die Einführung der neuen Steuergeſetze haben für Preußen
allein 300 neue etatsmäßige Beamtenſtellen notwendig gemacht.
Die Beſetzung einer ſo großen Zahl neuer Stellen verurſacht
natürlich ganz erhebliche Koſten; dazu kommt dann die Her-
ſtellung der neuen Steuerzeichen und wie man hört, ſollen
allein für die Steuerzigarettenbanderole nicht weniger als
200 000 Mk. ausgegeben worden ſein.

Die neuen Beamten bilden natürlich eine dauernde Laſt für



ſie Steuerzahler der Eigzelſtaaten, ſo daß neben der Belaſtung
zurch die indirekten Steuern auch dieſe neuerliche Mehrausgabe
zon den Steuerzahlern getragen werden muß. Ein Verbrechen
erfordert das andere

Wozu das Geld verſchwendet wird.
Dieſer Tage hat Wilhelm II. der Hohenſyburg bei Iſerlohn

einen kurzen Beſuch abgeſtattet. Die Dortmunder Arbeiter
zeitung ſchreibt darüber:

700 000 Mark, in Worten: ſiebenhunderttauſend Mark hat
nach den Angaben bürgerlicher Blätter der Beſuch Wil
helms II. in Hohenſyburg allein an offiziellen Ausgaben
gekoſtet. Das macht auf die Minute faſt 11000 Mark. Dazu
kommen die Unſummen, die in Hohenſyburg verzehrt worden
ſind, die Fahrkoſten der Beſucher, die Lohnausfälle infolge der
angeordneten Feierſchichten uſw. uſw. Und das im Zeitalter
der allgemeinen Arbeitsloſigkeit und Teuerung!

Von 700 000 Mark müſſen im Durchſchnitt Preußens tauſend
Arbeiterfamilien ein volles Jahr leben.

Die Arbeit der politiſchen Beamten.
Der Landrat des pommerſchen Kreiſes Köslin findet

neben ſeinem anſtrengenden Berufe noch Zeit zu allerlei Ge
ſchäften im Intereſſe der konſervativen Partei. Er iſt Vor
ſitzender des Aufſichtsrats einer in Köslin erſcheinenden kon
ſervativen Zeitung und nimmt deren Jntereſſen energiſch
wahr, läßt auch ſonſt den Vertrieb konſervativer Parteiſchriften

beſonders in Wahlzeiten ſich ſehr angelegen ſein.
Jetzt hat ſich der Herr Landrat ein neues Feld ſeiner

literariſch- geſchäftlichen Tätigkeit auserkoren. Da einen
Kalender ein jeder braucht, die Sozialdemokraten einen
ſolchen auf dem Lande ſogar unentgeltlich verteilen, ſo muß
auch hier für die Konſe vo ven ein Geſchäft zu machen ſein.
Er hat deshalb ſchon am 2. April eine „Verfügung“ erlaſſen,
von der die liberale Kösliner Zeitung, die den Fall berichtet,
aber nichts Näheres erfahren hat. Am 283. Juni nun erſucht
der Landrat im Kreisblatt diejenigen Guts und Gemeinde
vorſteher, die mit der Erledigung meiner Rundverfügung vom
3. April dieſes Jahres betr. Beſtellung des Kreiskalenders für
1910 im Rückſtande ſind, um Mitteilung der gewünſchten Anzahl
des Kalenders binnen längſtens 14 Tagen“. Es folgt dann am
15.. Juli ein weiteres dringendes Erſuchen binnen ſpäteſtens
zehn Tagen“ zu demſelben Zweck. Auch das hat anſcheinend
noch nicht durchſchlagend gewirkt. Denn am 28. Juli werden
diesmal die Herren Gemeindevorſteher von 29 Ortſchaften
und die Herren Gutsvorſteher von 27 Gutsbezirken, die
namentlich aufgeführt werden, „unter Bezugnahme auf die
Kreisblatt- Bekanntmachungen in Nr. 51 und 57 erſucht, die
Anzahl der gewünſchten Kreiskalender für 1910 bis zum
10. Auguſt beſtimmt anzugeben“. Unterzeichnet ſind dieſe
Bekanntmachungen einmal mit: „Der Landrat“ und zweimal
mit: „Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes“. Es iſt alſo kein
Zweifel, daß der Landrat in ſeiner amtlichen Eigenſchaft und
durch die Autorität ſeines Amtes ſeine buchhändleriſchen Er
folge zu erringen ſucht.

Der Kalender, für den der Landrat ſo beharrlich Propaganda
macht, iſt ſchlecht gedruckt und inhaltlich nichts wert. Das
Machwerk wird natürlich nicht beſſer, weil es den ganz be-
ſonderen Vermerk trägt: Herausgegeben vom Kreisausſchuß.“

Die Kalendergeſchichte iſt ein treffender Beitrag dafür, wie
das Volk von den Behörden, für deren fette Unterhaltung ihm
die Steuergroſchen abgepreßt werden, bevormundet und
„regiert“ wird.

Kronzeunge Münter.
Wie berichtet wurde, will Rechtsanwalt Dr. Niemeyer-Eſſen

das Wiederaufnahmeverfahren in Sachen des großen Eſſener
Meineidsprozeſſes vom Jahre 1895 anſtreben, bei dem fechs
brave Genoſſen ſchuldlos zu ſchweren Zuchthausſtrafen verur-
teilt wurden. Dr. Niemehyer ſtützt ſeinen Antrag darauf, daß
der damgalige Hauptzeuge, Gendarm Münter, ſich in den letzten
Jahren der Zeugenbeeinfluſſung und des Zeugenbeſtechungs-
verſuchs ſchuldig gemacht habe.

Aus Anlaß dieſer Mitteilung verdient daran erinnert zu
werden, daß bereits ein Jahr nach dem großen Eſſener Prozeß,
im Jahre 1896, in einem Beleidigungsprozeß gegen die
Rheiniſche Zeitung in Köln die Qualitäten Münters beleuchtet
wurden. Es wurde in dieſem Prozeß durch Zeugen feſtgeſtellt,
daß der Gendarm Münter zu einem Holzhändler in Bochum,
dem ein Pferd geſtohlen war, hingegangen iſt mit der Angabe,
er habe den Dieb entdeckt und verfolgt und ihn nach Ergreifung
verprügelt. Er legte dem Holzhändler nahe, daß er durch die
Sache Auslagen gehabt habe. Auf dieſe Weiſe erhielt er
von dem Beſitzer des Pferdes 50 Mark geſchenkt. Jn Wirklich-
keit hatte Münter den Pferdedieb gar nicht geſehen, ſondern
ein Bergmann entdeckte ihn. Als der Holzhändler den

Schwindel erführ, mußte Münter die 50 Mk. herausgeben. Der
betr. Poſtabſchnitt lag am Gericht vor.

Jn einem Prozeß gegen die Dortmunder Arbeiterzeitung,
der mit Freiſprechung endete, erachtete das Gericht es als feſt
geſtellt, daß Münter mit ſeinem Eide leichtfertig umgehe. Trotz
alledem war damals ein Wiederaufnahmeverfahren in dem
Eſſener Meineidsprozeß nicht zu erreichen. Die unſchuldig
verurkeilten Sozialdemokraten blieben im Zuchthaus.

Deutſches Reich.
Ausführungsbeſtimmungen für die neuen Schröpfungen.

Am 28. Auguſt werden unter Vorſitz des Staatsſekretärs des
Reichsſchatzamts die Bundesratsausſchüſſe für Zoll- und
Steuerweſen, für Handel und Verkehr und für das Rechnungs
weſen zuſammentreten, um über die Ausführungsbeſtim-
mungen zu denjenigen Steuergeſetzen zu beraten, die ab 1. Ok-
tober d. J. in Kraft treten. Es ſind dies das Branntwein
ſteuer-, das Leuchtmittel- und das Zündwaren-
ſteuergeſetz und derjenige Teil des Stempelgeſetzes,
der ſich auf Beſteuerung der Schecks und der Quittungen
über Bankguthaben bezieht.

Keine neue Kolonialanleihe. Gerüchtweiſe verlautete, daß
eine neue Kolonial-Eiſenbahn- Anleihe in Höhe von 80 Millio
nen Mark aufgenommen werden ſoll, um zunächſt die Linie
Windhuk-Rehoboth-Keetmanshoop auszubauen und einige
Seitenlinien umzubauen. Dieſes Gerücht wird jetzt beſtritten,
allerdings mit der Einſchränkung, daß noch kein Beſchluß gefaßt
ſei. Allem Anſchein nach hat man es in dem Gerücht mit
einem Fühler zu tun, der ausgeſtreckt wurde, um zunächſt ein
mal zu ſehen, was die Oeffentlichkeit zu derartigen Ausgaben
meint.

Reiche Steuerhinterzieher. Wie die Frkf. Ztg. meldet,
haben die Kaffeenachverzolldeklarationen verſchiedener Groß-
handlungen zu Beanſtandungen der Zollbehörde geführt, und
es haben infolgedeſſen vorläufige Beſchlagnahmungen ſtatt
gefunden. Jn einem Falle ſoll es ſich um 250 Ballen handeln.

Gegen den Erbprinzen von Hohenlohe. Bei den Hotten-
tottenwahlen haben die bürgerlichen Parteien im Herzogtum
Gotha den Erbprinzen Ernſt von Hohenlohe als gemeinſamen
Kandidaten erkoren. Sie hatten ſich in der Tat nicht verrechnet,
denn es gelang ihnen, uns den Wahlkreis, den wir ſo lange
beſeſſen hatten, abzunehmen. Die Spekulation war inſofern
nicht ganz ungeſchickt, als der Erbprinz einige Jahre hindurch
das Herzogtum in Vertretung des minderjährigen Herzogs
regiert hatte und in der Bevölkerung in einem gewiſſen An
ſehen ſtand. Mittlerweile ſcheint man aber doch gefunden zu
haben, daß der Erbprinz ſelbſt für bürgerlich-patriotiſche
Wähler ein beſonders geeigneter Vertreter nicht iſt, ſchon des-
halb nicht, weil er ziemlich ſelten an den Verhandlungen des
Reichstags teilnimmt. Die Nationalliberalen haben nun be
reits einen eigenen Kandidaten nominiert in der Perſon des
Profeſſors Krger-Hannover, und wenn der Erbprinz wieder
aufgeſtellt werden ſollte, dann müßte dieſer freikonſervative
Mann von den Freiſinnigen auf den Schild erhoben werden.
Daß es der Freiſinn ſchließlich fertig bringt, auch einen Frei-
konſervativen aufzuſtellen, iſt ihm ſchon zuzutrauen.

Schweden.
Vom Generalausſtand.

Aus Stockholm wird berichtet, daß diejenigen Streikenden,
die ſich in beſſeren Verhältniſſen befinden, für ihre ſchlechter
geſtellten Mitkämpfer Sammlungen eingeleitet haben. Jn
Norrköpping haben die Hafenarbeiter einen großen Dampfer,
deſſen Entladung nach dem Streikregulativ zuläſſig war, ge
löſcht und den Lohn den Streikenden zukommen
laſſen. Auch dort arbeitet eine Bäckerei, die Brot für Grati s-
verteilung herſtellt. Die Bäcker arbeiten ohne Lohn.
Man ſieht, wie ſchon in dieſer kurzen Dauer der Bewegung ſich
eine ganze Reihe edelſter Tugenden, die dem Bürgertum kaum
verſtändlich, dem ſozialiſtiſch geſchulten Proletariat aber ſelbſt
verſtändlich ſind, bewähren. Zugleich bietet dieſe Epoche not-
gedrungener Selbſtbeſchaffung der notwendigen Unterhalts-
mittel eine ganze Reihe intereſſanter und für die künftige
ſozialiſtiſche Organiſation der Wirtſchaft wertvoller Er-
fahrungen. Trage jeder von uns, die heute Zuſchauer ſind,
um, wer weiß wie bald, als Mithandelnde ähnliche Er-
fahrungen ſammeln zu können, nach Kräften dazu bei, den
Sieg durch kräftige Unterſtützung unſerer bewundernswerten
ſchwediſchen Brüder zu ſichern!

Kampfesmüde?
Der Leipziger Volksztg. wird aus Malmö gemeldet, daß ſich

am Freitag die angeſehenſten Vertreter des Handels, der Jn-
duſtrie und der Banken zum König begeben und deſſen Vermitt-

Frieden haben, denn daß Land Fönner langer die r tragen, die durch den
ralſtreik entſtanden ſeien.

England
Sin Schrei der Verzweiflung.

Ein in ſeiner Eigenart ergreifendes Schriftſtück veröffent-
lichen die Daily News: das politiſche Teſtament des wegen
Tötung des Sir Wyllie und des Dr. Lalcaca hinge-
richteten Jnders Dhingra, ein durch die Verbindung alt
indiſch-religiöſer und modernrevolutionärer Gedanken merk
würdiges Dokument. Dhingra erklärt, er habe engliſches Blut
vergoſſen als eine geringe Sühne für die unmenſchliche Politik
des Verbannens und Hängenz, die gegen die patrio
tiſche indiſche Jugend betrieben werde, einzig getrieben von
ſeinem Gewiſſen und ohne Mitwiſſer. „Jch glaube, daß ein
Volk, das von fremden Bajonetten niedergehalten wird, ſich in
ſtändigem Kriegszuſtand befindet, da ja offener Krieg
einem der Waffen beraubten Volke nicht möglich iſt. Da Ge
wehre mir verſagt ſind, ſchoß ich mit der Piſtole Das ein
zige, was Jnder heute lernen müſſen, iſt: ſterben. Und der
einzige Weg, ſie es zu lehren, heißt: ſelbſt ſterben. Darum
ſterbe, ſtolz, ein Märtyrer zu ſein. Dieſer Krieg wird dauern.
ſo lange es ein engliſches und ein indiſches Volk gibt, es ſei
denn, man beendigte das jetzige widernatürliche
Verhältnis. Mein einziges Gebet iſt, ich möchte wieder
geboren werden von derſelben Mutter und wieder ſterben in
derſelben heiligen Weiſe, bis unſere Sache geſiegt hat, zum
Wohle der Menſchheit und zur Ehre Gottes.“ Man wird er-
innert an den religiös begeiſterten deutſchen Studenten Karl
Ludwig Sand, der 1819 das ruſſiſch-reaktionäre Werkzeug
Kotzebue beſeitigte. Schimpflich für das „freie Volk der
Briten“, ſolche Gefühle der Verzweiflung in friedlich geſinnten
Völkern wachzurufen.

Frankreich.
Der Kongreß der Poſtbeamten.

Paris, 20. Auguſt. Heute wurde hier der Kongreß des
Poſtangeſtelltenſyndikats eröffnet. Der Berichterſtatter drückte
in ſeiner Rede die Hoffnung aus, daß Miniſter Millerand
demnächſt alle entlaſſenen Poſtangeſtellten wieder einſtellen
werde und das Shyndikat wieder (1) in die Lage komme, ſich
ausſchließlich mit profeſſionellen Angelegenheiten zu befaſſen.
Der Generalſekretär des Syndikats, Pauron, ſandte den aus-
wärtigen Kameraden für ihr ſolidariſches Eintreten Dank-
ſchreiben.

OeſterreichUngarn.
Tſchechiſche Krawalle.

K. Gablonz, 20. Auguſt. Jnfolge eines bevorſtehenden
tſchechiſchen Trutzfeſtes (?7) fand hier geſtern abend eine große
antitſchechiſche Demonſtration ſtatt. Die Tſchechen warfen mit
Steinen, wodurch eine Frau verletzt wurde, überfielen in ent-
legenen Gaſſen Deutſche und verletzten drei durch Meſſerſtiche
ſchwer. Zahlreiche Tſchechen wurden verhaftet. Die Statt-
halterei hat die Abhaltung des tſchechiſchen Feſtes unterſagt.

TCürkei.

Die griechiſche Antwort.
Paris, 21. Auguſt. Der Eclair meldet aus Konſtantinopel:

Der Finanzminiſter erklärte, daß die griechiſche Antwortnote
befriedigend ſei; ſie ſoll am Sonntag im Miniſterrat ge
prüft werden.

Der Boykott.
Paris, 21. Auguſt. Nach einer Konſtantinopeler Meldung

des Matin iſt die Boykottbewegung gegen griechiſche Waren in
Konſtantinopel eingeſtellt worden. Die Nachrichten aus
der Provinz lauten ebenfalls günſtiger.

Der Stein des Anſtoßes auf Kreta.
Kaneag, 20. Auguſt. Auf das Verlangen der Seneral-

konſuln der kretiſchen Schutzmächte, die kretiſche Regierung
möge eine ſchriftliche Erklärung abgeben, ſie übernehme die
Verantwortung dafür, daß nach Zurückziehung der internatio-
nalen Truppen die griechiſche Flagge nicht mehr gehißt
werde, verſicherte die kretiſche Regierung mündlich, ſie werde
alles tun, um dem Beſchluß der Mächte Achtung zu verſchaffen.
Die offizielle ſchriftliche Antwort werde erfolgen, ſobald die
Ruhe auf der Jnſel wieder hergeſtellt ſei.

Perſien.
Die Parlamentswahlen.

Teheran, 20. Auguſt. Die Wahlen ſind beendet. Zwei
Geiſtliche wurden gewählt, ebenſo Tagiſadeh. Alle Gewählten
gehören der Fortſchrittspartei an. Ueber den Ausgang der
Wahlen in den Provinzen liegen noch keine Meldungen vor.

Dhingras Cod.
Dhingra, der junge indiſche Revolutionär, hat ſein Attentat

auf den engliſchen Oberſt Curzon mit dem Leben bezahlt.
Mit derſelben Ruhe, mit der er den Schuß abfeuerte, mit der
er ſein Todesurteil annahm, ſchaute er auf den Henker, der
im Namen der Gerechtigkeit kam, ſein Leben zu nehmen.

Unſer Leipziger Bruderblatt widmet dem Freiheitskämpfer
die nachſtehenden warmherzigen Worte: Die Kunde von dem
Tode Bhingras trägt der Telegraph in ſein Vaterland, an die
Ufer des Ganges und Brahmaputra. Obwohl ſeine Bluts-
verwandten ſich öffentlich, angeſichts des ihm drohenden Todes,
von ihm als einem Scheuſal losgeſagt haben, wird ſein Tod
Tränen aus den Augen ſeiner Geiſtesbrüder locken. Aber er,
Dhingra, iſt keine Perſon mehr. Er war es nicht, als er ſich
mit dem Revolver in der Hand und dem Mordgedanken im
Kopfe ins Jndiſche Haus ſchlich, um den Vertreter der Unter
jocher ſeines Volkes zu töten. Er war es nicht, als er vor
dem Richter mutig der engliſchen Bourgeoiſie ins Geſicht die
Rebellenworte ſchleuderte: Jch ſollte ein Verbrechen begangen
haben, indem ich einen engliſchen Beamten tötete Aber Eng-
land tötet jahrein jahraus Tauſende und Abertauſende meiner
Volksgenoſſen, deren Gebeine die Gefilde meines Vaterlands
bleichen!

Dhingra iſt der Perſönlichkeit entkleidet, er ſt ein Symbol.
Ein Symbol nicht nur der kleinen Schar, die ſchon gegen die
engliſche Fremdherrſchaft kämpft, nicht nur der neuen S charen
der Kämpen, die ſein Tod zur Tat rufen wird, ſondern der
300 Millionen leidender, unter dem Joche der engliſchen Aus-
beutung ächzender Jndier. Wir kennen das Leben des jungen
Märtyrers nicht, und trotzdem iſt er uns bekannt, trotzdem
wiſſen wir, wie der Gedanke in ihm aufloderte, der ihm den
Revolver in die Hand drückte, denn wir kennen die Leiden
des indiſchen Volks und die „Ziviliſationsarbeit“ der engliſchen
Bourgeoiſie. Dhingra ſchaute auf die Ausbeutung der indi-
ſchen Bauern, unter denen der Hungertod jahraus jahrein
ſeine ſchrecklichen Opfer forderte. Er ſah ſeine dahinſiechenden
Brüder und erinnerte ſich, daß Jndien die Schatzkammer der
Alten Welt war daß es das fruchtbarſte Land der Welt iſt.

Er ſah ſeine Brüder Ketten a. er hörte, wie die Peitſche
der engliſchen Herren auf ihre Rücken ſauſend niederfiel, und
hörte dabei das Lied, das ſie dabei vor ſich hinſummten:

Herrſche, Britannigal Das Meer ſei dein,
Sklave ſoll kein Brtite ſein!

Ja, Skleven ſollten nur ſeine Brüder ſein, obwohl dasſelbe
9 in ihrer Bruſt ſchlägt wie in der der weißen Männer.
Und es brannte im Gehirn des Jndiers und es arbeitete ſein
Gedanke. Wie im Gehirn der ausgebeuteten, erniedrigten
Lohnſklaven der europäiſchen Fabrik der Gedanke dämmert,
daß die Zeit kommt, wo es keine Sklaven und Herren geben
wird, wie ſich der Proletarier zum Kampfe aufrafft und wie
in ihm mit jedem Tag des Kampfes die Menſchenwürde reiſt,
die ſpäter keine n mehr niederſchlagen kann, ſo
wuchs der Gedanke der Befreiung im Hirne Dhingras. Da
kam die Kunde, daß ein kleines aſiatiſches Volk, bis jetzt miß-
achtet, im offenen Kampfe eine europäiſche Großmacht nieder-
gerungen hat. Es ſchwellte ſich die Bruſt des Jndiers, esſtieg ine Hoffnung. Dann kam die Kunde von weiter Ferne,

vom Kampfe des ruſſiſchen Volkes gegen ſeine Tyrannen.
Vom Kaukaſus flogen wie Funken die Nachrichten nach dem
Jran und verwirklichten die Worte Puſchkins: im Orient die
Morgenröte flammt und von dort nach dem Pendſchab,
der alten Wiege der indiſchen Kultur. Und da gab es ſchon
keine Macht mehr, die den Gedanken an Selbſtändigkeit, an
den Kampf gegen die engliſche Unterjochung hätte bangen
können. Damals wurde aus den alten Leiden des indiſchen
Volks, das ſich in einer kleinen Schar ſeiner Söhne ermannte,
der Rebell in Dhingra geboren, der in den Kampf zog, be-
vor noch ſein Volk ſelber aufſtand. So ſtarb Dhingra am
Galgen und nicht auf dem Schlachtfelde, weil ſeine tatenluſtige
Seele auf die Auferſtehung ſeines Volkes nicht warten konnte,
weil ſein liebendes und haſſendes Herz ihn trieb: ſei ein
Wecker, ein Ruſer zum Kampfe, wenn auch dein letzter Ruf
vom Galgen herab erſchallen ſollte. Und er irrte nicht, als er
den Marterweg beſtieg: ſein Tod wird weit und breit in
Jndiens Grenzen den Engländern das Brandmal der Mörder
aufdrücken, er wird die blutigen Geſtalten der Clive und
Warren Haſtings, jener beſtialiſchen Eroberer Jndiens, er wird
die Greueltaten bei der Niederwerfung des Sapoyaufſtands

neu laſſen, ſie zum Symbol der engliſchen Herr
ſchaft machen.

Jndem ſie Dhingra an den Galgen ſchickte und ihm die
Begnadigung verſagte, hat die engliſche Bourgeoiſie zugeſtan
den, daß die Totenglocke ſt in Jndien geſchla
gen hat. Der Galgen, an den Dhingra geknüpft wurde, ſoll
den Jndern Schrecken einjagen, er ſoll ihnen ſagen, die eng
liſche Bourgeoiſie gedenke nicht, ohne Kampf die ſo ausgiebi-
en indiſchen Quellen ihres Reichtums aus den Händen zu
aſſen, ſie ſei entſchloſſen, eine Schreckensherrſchaft in Jndien
u etablieren, wenn eine andere unmöglich ſein ſollte. Aber
ie Geſchichte kennt keinen einzigen Fall, wo es gelungen wäre,

ein um ſeine Befreiung kämpfendes Volk niederzuhalten, wenn
die Entwicklung dieſes Volkes zum Kampfe drängt. Und ſo
iſt es in Jndien. Die kapitaliſtiſche Entwicklung ſchuf die
Schichten, die europäiſche Freiheitsideale in ſich aufgenommen
und die jetzt den Kampf um ihre Verwirklichung begonnen
haben. Sie wird und muß dieſe Schichten ſtärken. Aber noch
mehr: indem England, um der Konkurrenz der japaniſchen
e in Jndien entgegentreten zu können, in Jndien
Fabriken errichtet, ſchafft es ein modernes Proletariat und in
ihm die Maſſen, die dem Kampf der kleinen Schar um Dhingra
neuen Jnhalt geben werden, Maſſen, die den Kampf um die
Unabhängigkeit Jndiens mit ihrem proletariſchen Kampf ver-
ſchmelzen werden. Und dieſen Maſſen gegenüber werden
keine Galgen helfen.

Nicht immer zwar und nicht an jeder Stelle kann die rote
Internationale Unabhängigkeitsbeſtrebungen einer Partei
unterſtützen, ſollte ſie ſich auch proletariſch nennen. Wenn ſie
aber jemals Grund hatte, aus rein proletariſchen Gründen
einen nichtproletariſchen Freiheitskampf zu unterſtützen, ſo iſt
es in Jndien der Fall. Die Befreiung Jndiens würde eine
koloſſale Schwächung des engliſchen Kapitalismus und Stär
kung des engliſchen Sozialismus bedeuten, ſie müßte eine ſo un
geheure Verſchärfung der Klaſſengegenſätze in England ver-
urſachen, daß ſie gewaltig die Zeit abkürzen würde, die das eng
liſche Proletariat von ſeinem letzten Kampf noch trennt. Grund
genug, um die ſtolze rote Fahne an der Bahre des Kämpfers
zu ſenken, der als Vorbote des Beifreiungskampfs ſeines Volks
ſtarb, obwohl er nicht einer der unſrigen war.
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Aus der Partei.
ver Zur reviſioniſtiſcher Taktik.

r ſogenannte Reviſionismus in der Sozi ibekanntlich nicht etwa eine Laune, eine n
fälliger Einfall einer Anzahl ſonderbarer Köpfe. Wer ihn als
derartiges betrachtet, bleibt völlig an der Oberfläche der Dinge
haften. Die letzten Urſachen der ſo mannigfachen Erſcheinungs
formen des Reviſionismus liegen in den tatſächlichen Verhält
niſſen gerade unſerer Periode der kapitaliſtiſchen Entwicklung,
die die ehemals liberale Kapitaliſtenklaſſe zur Reaktion treibt
die Politik der ſtarken, aber noch nicht herrſchenden Arbeiter
laſſe zur äußeren Fruchtloſigkeit verurteilt ufw. Die politiſche
Tätigkeit der Arbeiterllaſſe kann die Tendenzen auf Ver
ſchlechterung der Exiſtenzbedingungen (neue Steuern, neue
reaktionäre Geſetze) noch nicht vereiteln, ſo daß der Ausgleich
der verſchlechterten wirtſchaftlichen Lage der praktiſchen Arbeit
der Gewerkſchaften anheimfällt. Das bringt ebenfalls manche
Köpfe in Verwirrung, ſo daß ſie über die Gewerkſchaftsbe
wegung hinweg nicht mehr die ſtarken politiſchen Trieb-
kräfte richtig zu werten vermögen. All die verſchiedenen Ur-
ſachen, die immer in den Entwicklungstendenzen der Geſell
ſchaft liegen, machen es erklärlich, daß die vorgeſchlagene und
zum Teil verſuchte reviſioniſtiſche Taktik ſo verſchieden, ſich
faſt widerſprechend iſt. Durch alle reviſioniſtiſche Theorie
und Taktik geht aber als gemeinſamer Grundzug die Oppor
tunität, die Anpaſſung, die Loslöſung der Politik vom klaren
Klaſſenkampf. Auf dieſe Formel iſt alles mehr oder weniger
zurückzuführen.

So ſehr nun aber der Reviſionismus aus den gärenden
Verhältniſſen zu erklären iſt, ſo ſicher ergibt ſich auch daraus,
daß die Arbeiterklaſſe als Ganzes niemals vom ſchärfſten
Klaſſenkampf abgelenkt werden kann. Das enthebt uns nicht
der Notwendigkeit, den Reviſionismus aufs ſchärfſte zu be
kämpfen. Dieſer Kampf kann nicht ſein ein Kampf gegen Per
ſonen, ſondern lediglich eine ſachliche Aufklärung
über die Schädlichkeit gewiſſer Handlun-gen. Dadurch wird das Erkennen der Maſſen vertieft und
dem Opportunismus das Waſſer abgegraben.

Zu dieſen Bemerkungen wurden wir durch folgende hübſche
Beobachtungen veranlaßt, die zur Charakteriſtik des Reviſionis-
mus dienen können. Bekanntlich empören ſich die Reviſioniſten,
wenn ihre Handlungen (Budgetbewilligung, Königsbeſuch, Lob
des Freiſinns uſw.) kritiſiert werden; ſie fordern für ſich
Freiheit, Aktionsfreiheit, keine „papierenen
Parteipäpſte“, wie Dr. David Parteitagsbeſchlüſſe gegen
die Budgetbewilligung nannte. Deshalb auch jetzt wieder die
Forderung, die Partei möge die Hofgängerei, die Unter
ſtützung und Mitarbeit an der bürgerlichen Preffe, die Hal
tung der Reichstagsfraktion zur Erbſchaftsſteuer uſw. nicht be-
ſprechen und keine Stellung dazu nehmen. Die Chemnitzer
Volksſtimme fordert wörtlich, daß „über Erbſchaftsſteuer-
abſtimmung, württembergiſche Hofgängerei, Sozialiſtiſche Mo
natshefte ufw. auf dem Parteitage kein Wort ge-
redet würde“. Die Partei (lies Reviſionismus) brauche
Frieden. Das iſt echt reviſioniſtiſch, die Maſſen bei der
Beſtimmung der Parteitaktik auszuſchal-
ten, ſie nur als „Wähler“ gelten zu laſſen und das Schickſal
der Partei ſouverän in die Hände der „Parlamentarier“ zu

Im heutigen Leitartikel iſt darüber bereits das nötige
geſagt.

Wichtig iſt, daß die Reviſioniſten die „Freiheit“ und Unge-
bundenheit, die ſie für ihr Handeln in Anſpruch nehmen
wollen, den andern Parteigenoſſen einfach ab ſprechen.
Die Hofgänger ſollen für Huldigungsbeſuche Freiheit haben,
weil e meinten, der Partei zu nutzen“. Der Parteitag aber
ſoll keine Freiheit zur Kritik dieſer „Freiheit“ haben, weil
das „der Partei ſchädlich ſei. Aehnlich die Münchener
Poſt. Jm vorigen Jahre hat ſie wie ein Löwe für die
Freiheit des Handelns der bayeriſchen Landtagsfraktion ge-
kämpft. Jetzt, nachdem bekannt geworden, daß eine Anzahl
Reichstagsabgeordneter unter allen Ußnſtänden gegen die Erb-
ſchaftsſteuer in dritter Leſung geſtimmt haben würde, fordert
dasſelbe Parteiblatt ſchärfſtes Vorgehen gegen „die Akteure“.

Die Chemnitzer Volksſtimme ſchrieb dieſer Tage in Fett-
druck:

Zu Bettlern will der Gegenwartsſtaat, wollen alle bürger
lichen Parteien die Arbeiterſchaft erniedrigen. Proletarier,
die ihr nicht verkommen, verſumpfen, verlumpen wollt, jetzt
ſetzt euch mit wilder Wut zur Wehr!

Jetzt kann, jetzt darf kein Proletarier mehr ruhen, ehe

nicht dieſe infame Raubwirtſchaft für immer zerſtört, zer
trümmert iſt!

So im Leitartikel! Und unter Parteinachrichten nunmt das
Blatt die Huldiger vor dem Könige, der dieſe Politik treibt,
in Schutz und fordert, daß kein Wort der Kritik auf
dem Parteitage geſprochen werde.

Genug der Charakteriſtik dieſer Art Taktik. Sie muß den
Arbeitern aufgezeigt werden, damit ihr Erkenner vertieft wird.
Sie muß aber auch alle Parteigenoſſen zu einer aktiven Stel-
lungnahme innerhalb der Partei zwingen, damit der klarſte
und ſchärfſte Klaſſenkampfſtandpunkt nicht verrückt werde.

Reichstagskandidatur. Zur Erſatzwahl im Reichstagswahl
kreis Landsberg-Soldin ſtellten die Parteigenoſſen den
Expedienten Paetzz el aus Berlin als Kandidaten auf.

Verſammlungsberichte.
z 3 sberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Transportarbeiter Halle. Jn der Verſammlung am 14. Aug.

gab Kollege Lambrecht die aufgenommene Statiſtik über die
egenwärtigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in den ver-

ranchen bekannt. Die ausgegebenen Fragekarten
tten insgeſamt 692 Verbandsmitglieder beantwortet. Die

Statiſtik ergab einen Mindeſtlohn von 10 Mk., einen Höchſtlohn
von 38,60 Mk. und einen Durchſchnittslohn von 22,07 Mk. pro
Woche. Die Mindeſtarbeitszeit beträgt neun Stunden, die
Höchſtarbeitszeit 17 Stunden und die Durchſchnittsarbeitszeit
elf Stunden 41 Minuten. Jn der Diskuſſion zu dieſem
Punkte wurde allſeitig hervorgehoben, daß alles daran geſetzt
werden müſſe, um in Kürze ein günſtigeres Lohn und Arbeits
verhältnis mit Hilfe der Organiſation herbeizuführen. Die
Abrechnung von der Waſſerfahrt ergab eine Einnahme von
322,50 Mk. und eine Ausgabe von 219,42 Mk., mithin einen
Ueberſchuß von 103,08 Mk. Kollege Gräfe gab die Gründe be
kannt, weshalb die Waſſerfahrt nicht programmäßig durch
eführt werden konnte. Die Diskuſſion über dieſen Punkt ge

taltete ſich teilweiſe recht ſtürmiſch, beſonders war es das Mit-
gie Paul Schneller, welches in gänzlich unqualifizierbarer
Veiſe perſönliche Angelegenheiten in die Debatte trug. Da

ſich Sch. auch in höchſt beleidigenden Aeußerungen gegenüber
der Ortsverwaltungsmitglieder erging und auch ſeit längerer
t in der Oeffentlichkeit gegen dieſelben hetzt und dem Ver-
and Schaden zuzufügen ſucht, ſo wird dieſe Angelegenheit

durch die Ortsverwaltung ins rechte Licht gerückt werden
wüſſen. Das bisherige Mitglied Zilling wurde dem
Zentralvorſtand zum Ausſchluß empfohlen. Als Gewerbe-
gerichtskandidat wurde Kollege Emmer nominiert. Den
ſtreikenden Schweden wurden 100 Mk. überwieſen. (19. 9

r.

Halle. Der Freidenkerverein hielt am 11. Auguſt
eine mäßig beſuchte Mitgliederverſammlung ab, die zuerſt den
Bericht des Delegierten von der erſten Generalverſammlung
des Zentralverbands deutſcher, Freidenker anhörte. Aus dieſem
ging hervor, daß die Zahl der angeſchloſſenen Vereine ſich ver
reifacht hat mit einer Mitgliederzahl von za. 2000. Daß aber

bei einer richtigen Agitation der organiſierten Ar-
beiterſchaft no ſehr viele für die Freidenkerbewegung zu ge-
winnen ſeien; dafür zu ſorgen, iſt der Vorſatz auch des Halle-
ſchen Vereins. An Stelle des Monatsbeitrags tritt ein wöchent-
licher von 10 Pfg., wofür das Verbandsorgan Der Atheiſt
frei geliefert wird; das Eintrittsgeld beträgt 10 Pfg., (7)
weibliche Mitglieder zahlen 5 Pfg. pro Woche. Jn der Dis-
kuſſion erklärten ſich die Redner mit den Beſchlüſſen des Ver
bandstages und der Haltung unſeres Delegierten einver-
ſtanden, n den Wunſch aus, auch im Winterhalbjahr mit
großen Verſammlungen und populären Rednern an die hieſige
rbeiterſchaft heranzutreten. Ueber den Artikel Sozialiſtiſche
reidenker, der vor kurzem im Volksblatt erſchien, gingen die
einungen auseinander; verfolge jener den Zweck, das Frei-

denkertum auf proletariſcher Grundlage zu fördern, dürften
einige Sätze darin nicht enthalten ſein. Zur Klärung dieſer
Materie ſoll ſich des Näheren der Vorſtand damit befaſſen
eventl. darauf erwidern. Ferner wird auf die Notwendigkeit
des Austritts aus der Kirche hingewieſen, hierbei iſt
konſtatiert, daß von den Vereinsmitgliedern 97 Prozent bereits
ausgeſchieden ſind. Ueber den Verlauf des von der Polizei
gegen uns anhängig gemachten Prozeſſes betr. Jugendweihe
wird mitgeteilt, daß der frühere Vorſitzende Koch zu 15 Mk.
Geldſtrafe verurteilt iſt, wogegen Berufung eeingelegt iſt, was die
Verſammlung ſanktioniert. Verſammlungen uſw. ſollen wie
bisher durch Jnſerate uſw. im Volksblatt bekannt gemacht
werden; die nächſte findet am 7. Sept. ſtatt. (19. 8.) H. Gr.

Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Die Steinſetzer haben
ſ dem Kartell angeſchloſſen. Die Abrechnung vom Gewerk-
chaftsfeſt ergab eine Einnahme von 199,35 Mk., eine Ausgabe

von 215,45 Mk. Das Defizit beträgt alſo 16,10 Mk. Der Dele-

gierte der Dachdecker berichtete, daß ſeine Zahlſtelle ſich auf
x hat und nur noch ein Einzelmitglied vorhanden iſt. Vom

rauerverband wurde angefragt, welche Stellung man zu der
Bierſteuer einnehme. Der Vorſitzende gab bekannt, daß in
nächſter Zeit eine außerordentliche Sitzung und eine öffentliche
Verſammlun ſegttſn?e Eine rege Diskuſſion fand über den
Bildungsausſchuß ſtatt. Dieſer iſt zweimal nicht zur Bericht
erſtattung erſchienen. Es wurde gegen eine Stimme beſchloſſen,
den Bildungsausſchuß zu begraben. (?7) Als Reviſor wurde
Schmelzer gewählt. Anweſend 14 Delegierte. (19. 8.) W.
wo

Literariſches.
Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 8 des vierten Jahrgangs,

Auguſt 1909. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiter-Ver-
band Berlin.

Aus dem reichhaltigen Jnhalt des Auguſtheftes heben wir
hervor: Holzarbeiten im nordiſchen Kunſtgewerbe. Von Lud-
wig Leſſen. Was lehrt uns die Berliner Möbelausſtellung?
Von Emil Augſt. Biedermeier als Erzieher. Von J. A. Lux.
(Schluß.) Vorbauten und Ausbauten. Von Otto Winkel-
müller. (Fortſetzung.) Neben dieſen größeren Arbeiten ent-
hält das Heft eine Anzahl kleinerer Textbeiträge; ferner acht
photographiſche Abbildungen aus der Berliner Möbelaus-
tellung und eine große Zahl von Originalentwürfen und Kon-
truktionszeichnungen.

Das Fachblatt für Holzarbeiter d am 15. jeden
Monats und iſt gegen 1 Mark pro Vierteljahr bei allen Poſt
anſtalten und den Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holz-
arbeiter-Verbandes zu abonnieren, ſowie beim Verlag, Berlin
C 2, Neue Friedrichſtraße 2.
v

Quittung.
Für Parteizwecke: 7 40 Pf. Sitzungsgelder 2,80 Mark.

Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.



die Dramatische Abteilung ihre Mitwirkung freundlichst zugesagt.

22209 Das Programm ist ein Susserst reiohhaltigees, O
Programme gind von Montag ab zu haben im Voſkspark-Bufett, Parteisekretariat, Metallarbeiterbureau und in den Zigarren-

geschäften von A. Albrecht, Lindenstrasse, und J. Sanow, Geiststrasse

Eintritt 30 Pf. Boginn abende 8 Uhr. O
Der Gesamtertrag ist für die streikenden Schweden bestimmt.

Einer Massenbeteiligung sieht entgegen Der Bildungs-Aussohuss-
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Ffumn Besten UDSerer Kämpfenden Brüder in ohwelen

veranstaltet der Bildungsauesschuss am Freitag den 27. August im grossen Saale des Volkeparkes, Burgstrasse, einen

grossen Unterhaltungs-Ahencdk
bestehend in Gesang, Streichmusik, Rezitationen und Theateraszfführung- Herr Musikdirektor Engelmann hat in
uneigennutziger Weise ein Streichquartett zur Verfügung gestellt. Desgleichen haben der Arbeitersängerchor, der Gemischte Chor sowie
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Schuhmacher. 9

Aenkaufen Sie am beſten direkt ohne Zwiſchenhandel. Ausnahme- Dienstag
Angehbot: Fertige große Ober und Unterbetten, Pfühl und Mittwoch 25.
Kiſſen, hochfein rot Daunenköper mit 13 Pfd. guten neuen ſtaub
freien Federn, das ganze Gebett nur Mk. 19. Dasſelbe Gebett Donnerstag 26.
15 ſchläfrig mit zwei Kiſſen und 17 Pfd. Federn nur Mk. 25. Freitag 27.Zweiſchläfrig mit 22 Pfd. Federn nur Mk. 30. Oberbett mit
reinen Daunen 1 ſchläfrig Mk. 8. 2 ſchläfrig Mk. 10.-- mehr. Sonnabend 28.

W Nichtgefallend, Geld zurück. W

Botten-Versandhaus, Wilh. Büttner,
Weri i.

Weſtfalen

Roitea sei.
Empfehle
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eig. Fabr., im einz. ſow. an Wiederv.
Albin gehnindler, Wieſenſtraße 16. Hall
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Bedanfsartikel,

Sonntag d. 29. Aug. wen en kanehme

änenaer Weg
Fernsprecher 1439.

Fallkenhaim. verein Und Produktvgenogenschaft
Der Arbeiterſchaft von Falkenhain und Umgegend zur

g. Kenntnisnahme, daß ich mich mit dem heutigen

e aus Schuhmacher
e habe und bitte bei Bedarf um gütige

66„Uttlitas
e. 6. m. b. Naumburg a. S.
Die Ablieferung ſämtlicher Umſatzmarken fürdieſes Geſchäftsjahr findet in unſerm Kontor, Große 0 u S

Fiſchſtr. 24, an folgenden Tagen von nachmittags

erttett aMontag den 23. Auguſt Nr. 1 600
24 60 900

„901-1200
1201--1500
1501 1800

S

1801--2030.Für unſere Freyburger Mitglieder findet die Marken

ablieferung Sonntag, den 5. Sept. ſtatt. e
geſchloſſen.

Der Vorſtand.
e Fabrrädern v. 20 M. an. onati. Abrabl.on 7 M. an. Beil harznhiung üetern Geld-Darlehn j. Höhe, r r

m el,

J kinfach

unglaubſich

ist es, wie leicht und bequem
ich es jedem Kunden, sowohl
in der Anzanlung ats auch
in der Abzahlung mache.
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auf Krockit

2 mmer m. 10- v. 2 M. Anz. wer
3 mmer in 13. Damen- Jacketts 1.

Kortüme v.e Findat- n Sportwagen

Xöbel n. Kartevon Teppiche Garten
auf Krockit.

Halle a. S.
Erossxe Vlrichstr. 58,

H. u. III. Etage.
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Neuester S mit Empfehlungen vieler
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Fahrräder sohon V. 56 M. an. FVahrrad- 0/02ubehör sehr billig. Ratalog kostenl. Bürg., z. 4, 5 o an jed. a
Koland e Sasolisehaft Schuldſch., Hypoth. a. Ratenabzahl.

w. Kött 165 gibt A. Autrop, Berlin N0. 18 Rip.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner, Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. G r o b. jetzt A. Jähn i g. Sämtl. i. Halle a. S.

d

d

k

n

d

e

r

t



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 195

Abkürzung der Leidenszeit.
Vorſchläge zur Agitation.

Die Frankfurter Volksſtimme ſchreibt: Die Schandtaten der
volksfeindlichen Steuermacher im Reichstage haben eine
Leidenszeit über die unbemittelte Bevölkerung Deutſchlands
verhängt, die jetzt erſt anfängt und ihrem Höhepunkt noch zu
ſtrebt. Der Skandal der Zündhölzchenverteuerung iſt nur der
kleine Anfang einer noch viel umfaſſenderen und drückenderen
Steuerabwälzung, bei der die Profitjagd der Abwälzenden
ſich austobt. Wenn einmal, dann ordentlichl Das iſt die
Parole. Eine ganze Lawine neuer Laſten wird auf die ſchwa
chen Schultern gewälzt. Und wie ſchwach ſind gerade in der
jetzigen Kriſis dieſe Schultern. Der Verband der Fabrikarbeiter
Deutſchlands, jene Gewerkſchaftsorganiſation, die ihre Mit-
glieder aus den großen Maſſen der ungelernten Arbeiter emp
fängt, hat eben eine Lohnſtatiſtik über die Einkommensverhält-
niſſe von rund 80000 ſeiner Mitglieder in ganz Deutſchland
vollendet. Er trennte dabei ſehr richtig die Ledigen von den
Verheirateten. Da ſtellte ſich geraus, daß

80 Prozent der verheirateten Fabrikarbeiter nur bis zu
25 Mk. Wochenlohn

hatten und daß aus dieſer Maſſe den höchſten Lohnſatz von
22 bis 25 Mk. wöchentlich ſogar nur 32 Prozent bezogen; die
48 übrigen Prozent verdienten nur bis dahin 21 Mk. Dieſe
Jammerexiftenzen müſſen die Steuerträger für die neuen 400
Millionen indirekter Abgaben und für noch viel mehr ſein!
Die jetzige Mehrbelaſtung nimmt dieſen Leuten mindeſtens
eine volle Woche baren Arbeitsverdienſtes aus der Hand. Eine
Tatſache, wie ſie aufreizender gar nicht erdacht werden kann.

Man ſieht, wie ſich die neue Steuerbelaſtung auch zur ge
werkſchaftlichen Agitation eignet. Die Zahlſtellen-
verſammlungen aller Berufsverbände müſſen ihren Beſuchern
klar legen, daß der letzte Raubzug der Junker und Pfaffen
ſozuſagen die Erfolge ihrer Kämpfe in den ganzen letzten
Jahren zunichte macht. Aber noch mehr ſollte geſchehen! Die
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ſollen nicht bloß die
nackten Tatſachen, ſondern auch ihre ſozialen und politiſchen
Urſachen beſſer verſtehen lernen. Erſt wenn ſie dieſe erkannt
haben, wiſſen ſie, wo der Hebel eingeſetzt werden muß, damit die
jetzt für ſie angebrochene Leidenszeit möglichſt abgekürzt werde.
Mit dem bloßen Steuerjammer ändern ſie nichts an den ver-
mehrten Laſten.
Da ſteht aber an der Spitze die geſchichtliche Erkenntnis und
Erfahrungstatſache, daß die raffinierte Ausbildung des
Syſtems der Verbrauchsabgaben auf Maſſenartikel eine

Begleiterſcheinung der Herrſchaft des Bürgertums
iſt. Ferdinand Laſſalle hat in ſeiner heute noch friſchen und
wertvollen Schrift über die indirekte Steuer und die Lage
der arbeitenden Klaſſen die lange Reihe von Stimmen aus
dem ganzen Lager der bürgerlichen Volkswirtſchaftslehre zu
ſammengeſtellt, die zeigt, daß die bürgerliche Wiſſenſchaft und
Praxis am Anfang ihrer Entwicklung das Gehäſſige und Un
gerechte der indirekten Steuern mit aller Deutlichkeit erkannte
und brandmarkte, daß aber dieſer Abſcheu genau in demſelben
Grade abnahm. in dem der Reichtum und die Macht des
Bürgertums ſtiegen. Heute iſt die programmatiſche Gegner-
ſchaft des Bürgertums eine taube Nuß ohne jeden Jnhalt ge-
worden. Man ſchleppt den Programmpunkt widerwillig mit
fort, aber man würde ihn heute niemals mehr als ſolchen auf-
nehmen und anerkennen. Er paßt nicht mehr zu der ſogialen
Machtftellung der emporgeſtiegenen Bourgeoiſie, die ebenfalls
alles Intereſſe hat, die öffentlichen Hauptlaſten nach unten
abzuwälzen, und dazu ſind die Verbrauchsabgaben das ge
eignetſte Klaſſenwerkzeug. Laſſalle faſt den Jnhalt dieſer ge-
ſchichtlichen Entwickelung in dem berühmten Satz zuſammen

Jndem das Kapital mehr und mehr zur herrſchenden Macht
wird, muß es ſich, ſo gut es eben geht, auch das zu ſichern
ſuchen, was alle herrſchenden Stände dem Element, auf wel
chem ihre Herrſchaft beruht, beizulegen pflegen, das Vorrecht
der Steuerfreiheit.

Nur ſo kann man die Entwicklung verſtehen, die bei uns
in Deutſchland von den beiden Tatſachen flankiert wird: der
reußiſche Adelsſtaat verkündete noch als Steuergrundſätze die
Worte (Edikt vom 28. April 1743), „daß in einem Staat, in
welchem alle eines gleichen Schutzes genießen, auch zu den Ab
gaben, welche darauf verwendet werden, alle ihren Beitrag zu
geben ſchuldig ſeien, und zwar ein jeder nach Beſchaffenheit
ſeiner Einkünfte“. Das Preußen Deutſchland von 1909
aber erhebt zur Deckung der für den kapitaliſtiſchen Kolonial-
und Militärbetrieb nötig gewordenen 400 Millionen Maſſen-
ſtenern von der ärmlichſten Lebensnotdurft des Proletariats!
Das iſt das Ergebnis von 150 Jahren bürgerlicher Entwick

Und weiter gilt es in die Köpfe zu hämmern, wie die kapi-
taliſtifche Klaſſenbrutalität der indirekten Steuern immer
rück ſichtsloſer und offener zum Ausdruck ge
bracht wird. Noch bei der Wucherzollkampagne von 18902
überwogen die beſchönigenden und beſänftigenden Angaben der
volksfeindlichen Steuermacher. Das Ausland werde den Zoll

tragen, verſicherten die Junker, und etwiage Preisſteigerungen
würden den Arbeitern durch Lohnerhöhungen wieder zugute
kommen, ſagten die anderen. Bei den Steuerſkandalen von
1909 hat der Schnapsblock nicht nur auf ſolche Beſänftigungen

völlig verzichtet, ſondern
zur Schädigung der Maſſen den offenen Hohn gefügt.

Jn der Begründung der Streichhölzchenſteuer ſteht zu leſen,
daß bisher eine unnötige „Verſchwendung“ mit dem Zündhölz-
chen getrieben worden ſei, die man recht gut einſchränken
könne, und unter den Gründen für den erhöhten Kaffeezoll
wird angeführt, daß dieſer „nicht viel ausmachen werde“, da
die ärmere Bevölkerung einfach „den Kaffee dünner aufbrühe“.

Solche Unverfrorenheiten ſind die deutlichen Zeichen geſtei-
gerter bürgerlicher Klaſſenbrutalität in der öffentlichen Laſten-
verteilung. Und gleichzeitig ſind alle neuen Steuergeſetze wohl
verſehen mit

Schutzmaßregeln für das Kapital,
das die Steurn nur einfach auslegt, um ſie doppelt und drei-
fach wieder hereinzuholen. Jm Branntweinſteuergeſetz, im
BVierſteuergeſetz, im Zündhölzchenſteuergeſetz ſind die beſtehen-
den Betriebe durch beſondere Vorſchriften kräftig geſchützt und
begünſtigt gegenüber etwaigen Neugründungen, die rn a

lagen möchten, um emporzukommen. Dieſer Weg iſtwo e Extraſtenern verlegt. Zugleich aber haben die Hei

Halle a. S., Sonntag den 22. Auguſt 1909

ligen und Ritter jede beſtimmte und anſtändige Entſchädigung
für die arbeitslos werdenden Arbeiter und Angeſtellten des
Branntwein, Bier und Zündholzgewerbes abgelehnt. Darf
man da nicht ſagen, daß die indirekten Steuern von den herr-
ſchenden Gewalten je länger, je mehr mit Aeußerungen des
kraſſen Klaſſenegoismus bepackt werden?

Dies alles den Maſſen zum Bewußtſein bringen, heißt aber,
ſie von der äußerlichen Steuerklage zum innerlichen, klaren
Erfaſſen der

Klaſſengegenſätze in der Steuerfrage
führen. Es heißt, ſie ſozial und politiſch denkend machen!
Es bedeutet im beſonderen, von den Arbeitern und Angeſtellten
der verſchiedenen Berufe verlangen, daß ſie ſich nicht mehr
bloß gewerkſchaftlich, ſondern auch politiſch betätigen. Erſt
wenn die Rückſichtsloſigkeit und Schamloſigkeit der Steuer-
bedrückung, die auf der herrſchenden Seite immer ärger geübt
wird, auf der beherrſchten Seite dieſelbe Rückſichtsloſigkeit
entſchloſſener politiſcher Abwehr auslöſt, iſt die volle Wirkung
der neuen Steuerſkandale ausgeſchöpft. Es muß auch ohne
Reichstagswahl überall ſo gehen, wie in Neuſtadt-Landau;
die Bourgeoiſie muß ſoviel Anhänger verlieren, und die So-
zialdemokratie muß ſoviel Stimmen gewinnen. Das iſt die
allein wirkungsvolle Antwort an den Schnapsſteuerblock, mit
der wir die Leidenszeit der kommenden Monate und Jahre
abkürzen können!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Auguſt 1909.

Zur Bierpreisfrage
wurde in einer geſtern abend im Volkspark abgehaltenen
Sitzung der Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre nochmals
Stellung genommen. Nach eingehender Diskuſſion, in welcher
das einſeitige Vorgehen der Brauerei Intereſſenten und Wirte
ſcharf ritiſtert wurde, kam es zu folgendem

Beſchluß
Die heute verſammelten Funktionäre der ſozialdemokratiſchen

Partei und der freien Gewerkſchaften von Halle und Um-
gegend haben einſtimmig beſchloſſen:

Es wird allen Arbeitern und Arbeiterfrauen
empfohlen, den Genufß; aller im Preiſe erhöhten
Brauereiprodukte zu meiden, bis die Brauereien
den jetzt beſchloſſenen Preisaufſchlag aufgehoben
haben und den Arbeitern alle Säle freigegeben
worden ſind, die anderen Parteien zu Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtehen.

Dieſer Beſchluß iſt für die vorbereitenden Jnſtanzen end-
gültig und wird der Allgemeinheit am Mittwoch in einer
Volksverſammlung im Volkspark vorgelegt werden.

Bis zu dieſer Entſcheidung erſuchen wir alle Ar-
beiter und Arbeiterinnen, dem Genuß ſämtlicher
Brauereiprodukte, voran des Bieres, zu entſagen,
ganz gleich, ob Lokale mit oder ohne Preiserhöhung
in Betracht kommen! Auch das übrige Publikum wird
erſucht, dieſem Beſchluſſe beizutreten, um ſo durch die
geeinte Macht der Konſumenten der von den Brauern und
Wirten beſchloſſenen ganz ungerechtfertigten Preiserhöhung
entgegen zu wirken.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Die Wahlen zum Gewerbegericht werden am 6. Oktober d. J.

ſtattfinden. Es iſt alſo notwendig, daß ſich die Arbeiter ſchon
jetzt dazu rüſten. Jnsbeſondere ſind die Kandidaten, ſoweit
es noch nicht geſchehen iſt, von den Gewerkſchaften dem Vor-
ſtand des Gewerkſchaftskartells unverzüglich zu melden, da
die Vorſchlagsliſten ſpäteſtens drei Wochen vor der Wahl dem
Magiſtrat bezw. dem Wahlausſchuß vorgelegt ſein müſſen.
Mit jeder Vorſchlagsliſte ſind auch die Zuſtimmungserklärun-
gen der vorgeſchlagenen Perſonen einzureichen. Es iſt alſo
gut, wenn die Gewerkſchaften ihre Vorſchläge dem Kartell
recht bald angeben.

Die Gewerbegerichtswahl wird ſomit in dieſem Jahre den
Reigen eröffnen. Zwar ſollte die Reichstagswahl ſchon
vorüber ſein, aber da man augenſcheinlich glaubt, daß die
Halleſchen Arbeiter ſich alles gefallen laſſen, ſo erlaubt man
ſich eben eine ſolch offenbare Geſetzesverletzung, wie ſie die
Verzögerung der Reichstagserſatzwahl bedeutet.

Die Gutmütigkeit der Arbeiterſchaft wird aber ein Ende
nehmen, was ſich bereits bei der bevorſtehenden Wahl zum
Gewerbegericht zeigen muß. Zwar hat ſich der Magiſtrat von
Halle noch nicht dazu aufſchwingen können, einen Sonntag
als Wahltag feſtzuſetzen, wie es bekanntlich in Berlin
bei der letzten Wahl geſchehen iſt, trotzdem müſſen aber die
Arbeiter dieſes Mal alle zur Wahl gehen, da man hier, ſtatt
Erleichterungen der Wahl herbeizuführen, dieſe für die Ar-
beiter erſchwert, indem man die Wahlzeit für ſie um eine
halbe Stunde verkürzt.

Jn dieſem Jahre ſind 11 Wahllokale vorgeſehen. Die Wahl
zeit für die Arbeiter iſt von früh 812 Uhr bis 116 Uhr
mittags und für die Arbeitgeber von nachmittags 4 bis
7 Uhr abends angeſetzt. Die Arbeiter haben das Recht, ſofern
ſie in Arbeit ſtehen, in dem Bezirk ihr Wahlrecht auszuüben,
wo ihre Arbeitsſtelle ſich befindet, n icht, wo die Wo h-
nung des Arbeitgebers iſt. Bei der letzten Wahl vor
zwei Jahren ſind Arbeiter, hauptſächlich Bauarbeiter, an der
Ausübung des Wahlrechts verhindert worden, weil der Wahl-
vorſteher des Bezirks, in welchem die Bauſtelle ſich befand, die
Arbeiter mit dem Bemerken zurückwies, ſie ſollten in dem Be
zirk wählen, in welchem ſich die Wohnung des Unternehmers
befindet. Jnfolge vorgeſchrittener Zeit waren die Arbeiter
dann verhindert, ihre Stimmzettel abgeben zu können. Es
wird daher gut ſein, wenn die Arbeiter ſich von ihren Arbeit-
gebern beſcheinigen laſſen, in welcher Straße ihre Ar-
beitsſtelle ſich befindet. Die Arbeiter, die arbeitslos oder
krank ſind, wählen in dem Bezirk, in welchem ihre Wohnung
liegt.

20. Jahrg.

Dieſe kurzen Ausführungen mögen die Einleitung zur erſten
Kraftprobe der Arbeiterſchaft bilden. Bekanntlich gilt für die
Gewerbegerichtswahl das Syſtem der Verhältniswahl. Aber
auch unter dieſem Syſtem iſt es den klaſſenbewußten Arbeitern
wohl möglich einen vollſtändigen Sieg zu erringen, wenn eben
alle, ohne Ausnahme, für die Liſte des Gewerkſchaftskartells
eintreten. Deshalb: Arbeiter, rüſtet zum Kampf 1

Die Unterdrückung der freien Jugendorganiſationen
wird gegenwärtig im „Kulturlande“ Preußen von allen maß-
gebenden und nicht maßgebenden Stellen, ſoweit ſie ſich für
„Ordnung und Sitte“ verpflichtet glauben, mit hingebungs
vollem Eifer betrieben. Keine größere Wonne vor allem für
ſtrebſame Polizeier, Amts- und Staatsanwälte, wenn es ihnen
gelingt, den Jugendorganiſationen mit oder ohne Hilfe unſrer
vollendeten Rechtſprechung nach ihrer Meinung gehörig eins
auszuwiſchen. Eine Tatſache, die nicht gerade dunkel an höchſt
unmißverſtändliche Verfügungen und Erlaſſe von „oben her“
mahnt. Was in ganz Preußen ſolchermaßen unentwegte Ma-
tadore findet, erfreut ſich natürlich im polizei- und juſſtizbe-
rühmten Halle ganz beſonders hervorragender Förderung. Die
hieſige freie Jugendorganiſation ſieht ſich denn ar ſeit
langem einer Unterdrückungspolitik ausgefetzt, die ihresgleichen
ſelbſt in Boruſſien ſucht.

Geſtern trat dieſe unermüdliche Niederzwingungsarbeit in
eine neue Phaſe. Vor dem Schöffengericht hatten ſich der
frühere Vorſitzende der freien Jugendorganifation am Orte,
Genoſſe B. und Genoſſe Niebuhr wegen angeblicher Ueber
tretung des „liberalen“ Reichsvereinsgeſetzes zu verantworten.
Jhr Delikt ſollte darin beſtehen, daß Genoſſe B. eine öffent-
liche politiſche Verſammlung veranſtaltet, Genoſſe
N. eine ſolche geleitet haben ſollte, ohne vorher in ge-
ſetzlich vorgeſchriebener Weiſe der Polizei oder der Oeffentlich
keit Kenntnis davon zu geben. Es handelt ſich, wie bekannt,
um eine Verſammlung jugendlicher Perſonen am W. April im
Volkspark, worin Genoſſe Niebuhr über das Thema: Was
erſtrebt die freie Jugendorganiſation? refe-
rieren ſollte. Dieſes Thema ſollte die Abſicht,
politiſche Dinge zu erörtern, erkennen laſ-
ſen!! Zu ſeiner Beſprechung iſt es nicht gekommen, weil
Genoſſe N. aus der Verſammlung heraus wider-
rechtlich verhaftet wurde und zwar, wie zur Be
gründung dieſer Maßregel ausdrücklich erklärt ward, zur
Verhütung ſtrafbarer Handlungenk
dieſer von der Polizei ſo genial verhütet oen ſtrafbaren
Handlungen“ war er geſtern angekkagt!

Die Verhandlung nahm nicht weniger aks 2 Stunden in
Anſpruch, da die Anklagebehörde mit einem rieſigen Material
angetreten war, woraus hervorgehen ſollte, daß die hieſige
Jugendorganiſation politiſchen Beſtrebungen huldige. Der Amts
anwalt bemühte ſich, nachgzuweiſen, daß die in Berlin erſchei
nende treffliche Zeitung Arbeiterjugend das Organ auch der
hieſigen Jugendorganiſation ſei. Dieſen „Nachweis“ verſuchte
er auf folgende Weiſe logiſch zu geſtalten: Die Arbetterjugend
ſei die Fortſetzung der früher in Berlin erſchienenen Arbeiten-
den Jugend, die notoriſch Organ der freien Jugendorganijation geweſen ſei, ergo müſſe auch das neue Blatt aeke

Funktion haben. Auf den Vorhalt der Angeklagten, daß das
genaue Gegenteil aus dem einleitenden Artikel des neuen Or-
gans zu folgern ſei, wußte der Anklagevertreter nichts beſferes
zu erwidern als: Das ſei nur nach außen hin geſprochen be
ziehungsweiſe geſchrieben! Die politiſche Tendenz der Jugend
organiſation ſei ferner bewieſen dadurch, daß fie ihre Zuſam-
menkünfte im ſozialdemokratiſchen Volkspark“ (ob dem Herrn
hierbei nicht der Vergleich mit der berühmten „reitenden Ar-
tillerie-Kaſerne eingefallen iſt abhalte! Andere Leute als
Sozialdemokraten gingen da nicht hin. Es ſeien ferner ſtets
nur ſozialdemokratiſche Redakteure oder Agitatoren, die in den
Verſammlungen der Jugendorganiſation Vorträge hielten. Der
geiſtige Leiter der Jugendorganiſation ſei früher der Redak-
teur Thiele geweſen, der ſtets in deren Verſammlungen
anweſend war! Jetzt ſcheine dieſes Amt auf den Angeklagten
Niebuhr übergegangen zu ſein, der ebenfalls regelmäßig in
der Jugendorganiſation erſcheine! Als die Angeklagten den
Beweis dafür anboten, daß dieſe Behauptungen eine kraſſe
objektive Unwahrheit ſeien, wurde erklärt, daß man auf die
Perſonen kein allzu großes Gewicht lege, jedenfalls ſtänden
ſozialdemokratiſche Agitatoren hinter dem Vorſtand der freien
Jugendorganiſation. Dem Genoſſen B. ſuchte der Amtsan-
walt nachzureden, daß er der fozialdemokratiſchen Partei an
gehöre, obwohl B. das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet
hat! Die politiſche Tendenz der freien Jugendorganiſationen,
auch der hieſigen, ſei auch dadurch erwieſen, daß an andern
Orten, z. B. in Königsberg und Breslau, die Jugendorgani-
ſationen aufgelöſt worden ſeien. Die Organiſationen erhlelten
außerdem Unterſtützungen von den ſozialdemokratiſchen Ver
einen und den Gewerkſchaften, die ebenfalls politiſche Organiſa
tionen ſeien! So ein Teil der „Beweiſe“, daß die freien
Jugendorganiſationen politiſch ſeien. Der Einwand der Ange
klagten, daß der politiſche Charakter einer Körperſchaft doch
nur gegeben ſei, wenn dieſe durch Maßnahmen, akſo Hand
lungen, irgend welcher Art Einfluß auf Dinge, die den Staat
bezw. die Geſetzgebung angehen, zu gewinnen ſuchten, wurde
unter obwaltenden Umſtänden natürlich nicht beachtet. Ebenſo
wenig erſchloß man ſich der durchaus logiſchen Folgerung,
daß, wenn durch ſolche „Beweiſe“ der politiſche Charakter der
freien Jugendorganiſationen erwieſen ſei, ganz ſelbſtverſtänd-
lich auch alle übrigen Jugendorganiſationen, die „nationalen“,
neutralen, chriſtlichen uſw. einſchließlich der Jünglingsvereine
als politiſch zu erklären ſeien. Es ſtand eben für dieſes Ge-
richt von vornherein feſt, daß die hieſige freie Jugendorgani-
ſation politiſchen Charakter tragen mußte, daran konnte die
„Beweisaufnahme“ abſolut gar nichts ändern.

Die Vernehmung der von der Polizei geſtellten Zeugen ge-
ſtaltete ſich mehr als dürftig. Der Polizeiwachtmeiſter Gan
tert und der Kriminalſergeant Nolte wußten beide zu
melden, daß Genoſſe Thiele der „eigentliche“ Leiter der Ju-
gendorganiſation ſei, oder mindeſtens geweſen ſet. Der letzte
hatte dies ſogar „ermittelt“. Jm übrigen wußten dieſe beiden
Zeugen und der Wachtmeiſter Zöger nichts weiter zu be
kunden, als daß ſie der ausübende Teil bei den bekannten
Verſammlungsauflöſungen der Jugendorganiſation geweſen
ſeien. Das war alles. Sonderbarerweiſe war der
Polizeikommiſſar Sommer, der einzige Be-



amte, der etwas, allerdings für die Sacheder Polizei nicht gerade Vorteilhaftes über
die fragliche Verſammlung auszuſagen ge-
wußt hätte, nicht erſchienen, obwohl er in
der Vorladung der Angeklagten als Zeuge
angegeben war! Er war beurlaubt. Das Gericht
unterſtellte aber alles, was vom Angeklagten Niebuhr über
die Tätigkeit dieſes Beamten in dieſer Verſammlung ausge-
ſagt wurde, als wahr. Es kam dem Gericht alſo im
weſentlichen nicht darauf an, die Vorgänge
in der Verſammlung am 18. April klarzu-ſtellen, ſondern der Jugendorganiſation
zu beweiſen, daß ſie politiſch ſel. Wozu dieſer
billige „Nachweis“ möglicherweiſe verwertet werden ſoll, wol-
len wir hier nicht verfolgen, nur erwähnen, daß ſowohl Be-
ſchwerde gegen die Maßnahmen der Polizei eingelegt, als auch
Strafantrag gegen die Beamten, die bei der bekannten Frei-
heitsberaubung in Betracht kommen, geſtellt worden iſt und
daß beide Sachen noch nicht erledigt ſind!

Ueber die eigentlich zur Verhandlung ſtehende Sache ſelbſt,
die angeblich politiſche Verſammlung geſtaltete ſich die „Be-
weisaufnahme“ kurz. Trotz all Einwendungen der Ange-
klagten „ſtand es wiederum feſt“, aß die Verſammlung eine
politiſche hätte ſein ſollen. Dem Hinweis des Genoſſen N.,
daß es doch ſeltſam ſei, daß die Polizei ſich nicht des ange-
botenen Beweismittels, nämlich des von ihm ausgearbeiteten
Vortrages verſichert habe, antwortete ein Achſelzucken. Aller-
dings, hieß es, habe die Polizei einen Teil (7) des Be-
weismaterials durch die erfolgte Siſtierung abgeſchnitten, aber
der bei den Akten befindliche Einladungszettel zu
der Verſammlung beweiſe genugſam, daß der Vortrag ein
politiſcher hätte werden müſſen! Dieſem überraſchenden „Be-
weis“ gegenüber prallte die Erklärung des Genoſſen N. ab,
der ausführte, daß ſeine perſönliche Meinung dahin gehe, die
Jugendorganiſationen ſeien hauptſächlich als Bildungs- und
Erziehungsvereine auszugeſtalten und daß ſein Vortrag ſich
ganz und gar nur in dieſer Richtung bewegen ſollte. Dieſe
Angabe wurde vom Amtsanwalt ſogar als un wahr ge-
Dach wü was von dem Genoſſen ſcharf zurückgewieſen
wurde.

Der Amtsanwalt faßte in ſeinem Plädoyer alle oben ange
führten „Gründe“ und noch weitere zuſammen, um darauf ſei-
nen Antrag auf 10 Mk. Geldſtrafe für jeden der An
geklagten zu bauen.

Die Angeklagten antworteten ausführlich, waren ſich aber
nach all dem Vorhergegangenen bewußt, daß bei dieſem Ge-
richt jede Verteidigung unnütz ſein würde. Was vorauszu-
ſehen war, kam. Sie wurden dem Antrage gemäß
verurteilt. Jn der überaus ſpärlichen Begründung hieß
es u. a.: Es ſtehe für das Gericht außer allem Zweifel, d a ß
die Jugendorganiſation als politiſcherVerein anzuſehen und daß die Verſamm-
lung am 18. April als politiſche geplant
worden ſei! Wen wundert dieſe Begründung noch

Gegen das vor dem Räichterſtuhl des nicht juriſtiſch und
polizeilich beengten Menſchenverſtandes unhaltbare Urteil wird
natürlich Berufung eingelegt.

Fragt man ſich, was denn mit dieſer Aktion erzielt worden
iſt, ſo kann man nicht unhin, über die „Weitſichtigkeit“ ihrer
Veranſtalter den Kopf zu ſchütteln. Glaubt man damit den
Geiſt, der heute in der proletariſchen Jugend lebt, den Orga-
niſationsgedanken innerhalb der jugendlichen Arbeiterſchaft zu
erſticken Doch wohl nicht. Und was bleibt dann übrig
Nichts, als daß die Werbekraft für die Ziele der freien Ju-
gendorganiſation eminent geſtärkt worden iſt, daß jeder vor
nehm denkende Menſch den jugendlichen Perſonen, deren Bil-
dungs- und Betätigungsdrang mit ſolchen Mitteln unterdrückt
werden ſoll, ſympathiſch gegenüberſteht, ganz gleich, ob er der
Arbeiterbewegung im übrigen Verſtändnis entgegenbringt oder
nicht.

Bei dieſer Gelegenheit bleibe aber auch nicht unerwähnt,
daß wir in der geſchilderten Aktion wieder eine Frucht der ge
ſetzgeberiſchen Betätigung des Liberalismus erblicken
müſſen. Jeder Menſch, der ſolche Erſcheinungen zu würdigen
verſteht, wird demgemäß ſein Vertrauen zu einer politiſchen
Partei abmeſſen, die ihre verfloſſene parlamentariſche „Macht-
ſtellung“ in ſolch einer jammervollen, den winzigen Volksrech-
ten verderblichen Weiſe ausgenttzt hat.

Zum Beſten der kämpfenden Brüder in Schweden
veranſtaltet, wie aus dem Jnſeratenteil der heutigen Nummer
erfichtlich iſt, der Bildungsausſchuß am kommenden Freitag
im Volkspark einen Unterhaltungsabend, deſſen Programm
ein ſehr reichhaltiges ſein wird. Wir nehmen Veranlaſſung,
ſchon heute auf dieſen Abend hinzuweiſen und wünſchen, daß
jeder Genoſſe und jede Genoſſin es ſich angelegen ſein läßt,
durch Beſuch desſelben ein Scherflein für die gute Sache bei-
zutragen.

Sonntag, den 22. Auguſt,eie endorganiſation.w. 1 8 Abmarſch pünktlich 1 UhrAusflug nach Friedrichsſchwerz.
mittags.

Das Diensdtags- Konzert im Volkspark wird wiederum ein
ſehr anſprechendes Programm bringen, worin auch einige be-
kannte wie das Lied An der Weſer von Preſſel, der
Walzer Roſen aus dem Süden von Johann Strauß u. a., die
man immer wieder gern hört, vertreten ſind. Jm übrigen
werden wieder völlig neue Muſikftücke geboten. Das Programm
koſtet wie üblich 10 Pfennig. Der Beſuch kann nur empfohlen
werden.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle. Der in der
letzten Sitzung ſtattgefundene Vortrag zeitigte eine Ausſprache,
deren Fortſetzung in nächſter Sitzung. Montag, 23. uguſt,
abends 8 Uhr 30 im Freybergbräu Kl. Märkerſtraße 10) be
ſchloſſen wurde. Freie Ausſprache. Gäſte willkommen. Biblio-
tihek: Neuanſchaffüngen. Reichhaltige Bücherauslage zur An
ſicht und zum Kauf.

Straßenſperrung. Wegen Umpflaſterung wird die Lerchen
Daß zwiſchen undfar Fahr und Reitverkehr geſperrt. akobſtraße auf acht Tage

Der Herbſtmarkt findet am 12., 18. und 14. September auf
dem Roßvplatz ſtatt. Der Handel mit Pferden und Schweinen
wird am dritten Tage vormittags auf dem Exerzierplat hinter
der Jufanteriekaſerne abgehalten.

Eine Reviſion der Quittungskarten zur Jnvalidenverſiche-
rung wird am Montag, den 28. Auguſt 1909, von vorm
9 Uhr ab in der Brandenburger-, Göben-, Hohenzollernſtraße,
am Dienstag, den 24. Auguſt 1909, von vormittags 9 Uhr ab
in der Gneiſenau-, Kurfürſten-, Moltkeſtraße, Horkſtraße und
auf dem Viktoriaplatz, am Donnerstag, den 26. Auguſt 16009,
von vormittags 9 Uhr ab in der Blumenthalſtraße, am Freitag,
den 27. Auguſt 1909, von vormittags 9 Uhr ab in r
Fritz-Reuter- und Kaiſerſtraße, am Montag, den 30. Auguſt
1909, von vormittags 9 Uhr ab in der Cäcilien-, Humboldt- und
Viktoriaſtraße vorgenommen.

Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs-
beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie
Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Kaſſe jeder der
Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Woh-
nung bereit zu halten.

Sowohl Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte
haben bei der Reviſion anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht
durch eine erwachſene, mit den Arbeits- und Lohnverhältniſſen
der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo haben
ſie die Quittungskarten ſpäteſtens am X bis 129
r vormittags im Bureau, Liebenauerſtraße 4 I, niederzu-
egen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Montag, den
23. Auguſt, wird die Ke ſe des Stadttheaters zur Entgegen-
nahme von Abonneme Nnmeldungen geöffnet. Den bis-
berigen Abonnenten iſt ein ausführlicher Abonnements-Pro-
ſpekt zugegangen und demſelben eine Poſtkarte beigelegt wor-
den, deren Ausfüllung und Einſendung an die Direktion ge-
nügt, um den Jnhabern ihre im Vorjahre belegten Plätze zu
ſichern. Jntereſſenten können in den Kaſſenſtunden die aus-
führlichen AbonnementsBedingungen, Perſonalverzeichnis und
r r unentgeltlich in Empfang nehmen, auchwerden ſelbige auf Verlangen gratis und franko zugeſandt.

Ein Blick auf das Perſonalverzeichnis der neuen Spielzeit
läßt erſehen, daß eine große Anzahl altbewährter Kräfte dem
Enſemble erhalten geblieben ſind. Faſt unverändert iſt das
Verzeichnis der Vorſtände, des Bureaus, der Kaſſe und des
techniſchen Perſonals; nur zwei Namen fallen da in die Augen,
der neue Operettenregiſſeur und erſte Komiker Georg Thies,
der mit gutem Erfolg als Haſemann im vergangenen Winter
gaſtiert hat und der Kapellmeiſter Wolfgang Riedel, ein
Sohn des Braunſchweiger Hofkapellmeiſters, der für Herrn
Bach kommt. Während beim Herrenſoloperſonal der Oper
nur eine markante Aenderung eintritt an Stelle des aus-
geſchiedenen Herrn Gogl iſt Herr Otto Lähnemann vom
Kgl. Theater in Kaſſel, der am Schluß der vergangenen Spiel-
zeit als Lohengrin äußerſt erfolgreich auftrat, engagiert
ind bei den Damen mehrere r r zu verzeichnen.
Die Damen Margarete Vruger- Drevs und Marie
Strohecker haben ſich bereits durch erfolgreiche Gaſtſpiele
bewährt und ſind beſtens bekannt. Großes Jntereſſe wird
man der jugendlichen Sängerin Frl. Dora Wolfframentgegenbringen. Die Künſtlerin war vor einigen Jahren
hier als totale Anfängerin im Fach der ſentimentalen Lieb-
haberin tätig und der erklärte Liebling des Publikums. Jngeradezu glänzender Steigerung führte fle ſchnell mit Zwiſchen-

ſtation Köln (Stadttheater), Berlin (Schillertheater) ihr künſt-
leriſcher Weg in eine bevorzugte Stellung am deutſchen Volks-theater in Wien, ein Kunſtinſtitut allererſten Ranges. Frl.
Wolffram machte ſchon hier durch die geſangliche Wieder-
gabe der Beethovenſchen Lieder als Klärchen in Egmont
Aufſehen; in Wien wurde ihre Stimme durch Meiſter Foreſten
r und zwar mit dem Erfolg, daß das Hamburger
Stadttheater Frl. Wolffram ab Herbſt 1910 als v ju
gendlich dramatiſche Sängerin ſich ſicherte. Ebenſo wie ſeiner-
zeit als Schauſpielerin will ſich die Künſtlerin auch ihre erſten
Erfolge als Sängerin hier holen und hat ſich deshalb für eine

a dem hieſigen Stadttheater verpflichtet. Von neuen
Mitgliedern des Schauſpiels durch Gaſtſpiele dem Publikum
und der Preſſe erfolgreich bekannt geworden ſind die Damen
Pricken und Schlöſſer, ſowie Herr Dr. Tyndall. Als
Nachfolger des Herrn Gode iſt Herr Hellmuth Pfund vom
Stadttheater in Düſſeldorf engagiert worden, an Stelle des
Herrn Nebel Herr Rudolph vom Kgl. Theater in Kaſſel;
das Fach der erſten Chargen übernimmt Herr Walter Eich
ſt ä d t vom Stadttheater in Erfurt.

Zoologiſcher Garten. Morgen ten bis mittags 12 Uhr
die ermäßigten Preiſe von 30 Pf. für Erwachſene und 20 Pf.
für Kinder. Auf dieſe Weiſe wird auch den weniger Bemittel-
ten Gelegenheit geboten, den Garten und die Wild-Weſt-Show
zu beſuchen, deren Vormittags- Vorſtellung auf 1116 Uhr ange-
ſetzt iſt. Die billigen Preiſe ſind nicht auf den ganzen Tag
ausgedehnt, da nach den Erfahrungen vom vorigen Sonntag
die Gefahr einer Ueberfüllung des Gartens nahe liegen würde.Nachmittags finden mehrere Korſtellnaggen ſtatt, je nach Bedarf

und nicht nur zwei, wie am vorigen Sonntag. Es wird alſo
für alle Beſucher Gelegenheit geboten ſein, einer Vorſtellung
beizuwohnen, ohne ein übermäßiges Gedränge begeben
u müſſen. Für den Abend iſt die Abbrennung eines ganz benes großen Prachtfeuerwerks geplan das alles bisher

Gebotene in den Schatten ſtellen ſoll. Die Einrichtung des
reſervierten Raumes muß auch zu dieſem Feuerwerk beibehalten
bleiben. Jm übrigen wird aber, wie bei den letzten Malen,
der höher gelegene Tierpark während der Abbrennung des
Feuerwerks geöffnet, ſo daß für Tauſende Platz zum Zu-
ſchauen geboten wird. Von abends 7 Uhr ab gilt wie ſtets der
ermäßigte Eintrittspreis von 35 Pf. pro Perſon.

Jm Apollotheater neigt ſich die Operettenſaiſon ihrem
Ende zu; die üblichen und unvermeidlichen er un
en haben am Freitag mit der für den Kapellmeiſter Julius
zapperle ihren Anfang genommen. Mit Dellingers Don

Ceſar hatte er glücklich eine Operette gewählt, die mangern wieder einmal hört: Wer kennt nicht die gefühlvoll-

ſchmachtende Melodie: „Komm herab, o Madonna Thereſaund andere hübſche Stellen, an denen das Werk nicht arm
t Die dfarung war einer Benefizvorſtellung würdig.
dicht zuletzt trug dazu das Gaſtſpiel des Tenors Fritz

Sturmfels vom Leipziger Stadttheater bei. Der Sänger
verfügt über prächtige Stimmittel, die er ä beherrſcht,
und denen man nur hin und wieder mehr Weichheit und
Schmelz wünſchen möchte. Auch ſchauſpieleriſch war ſein
Don Ceſar eine glänzende Leiſtung: eine Geſtalt voller
Glut und Leidenſchaft, keck und verwegen. Der friſche 38.der von ihm ausging, verfehlte nicht ſeine Wirkung auf die

übrigen Mitwirkenden. Die Damen Marie Zimmer (Mari-
tana) und Amelie Lan ger in der Rolle des Escudero boten
gute Leiſtungen. Adolf Lermer unterſtrich die Dumm-

dreiſtigkeit und r des Miniſters d wohl einm zu a w an Ott r don danhe F
n en nes urwüchſigen Humo eben konnte. aOrcheſter Vier Leitung des ielt ſich brav. Herr
Papperle wurde, neben dem Gaſte, mit Beifall überſchüttet,
und erhielt am Schluß des zweiten Aktes auch die obligaten
Blumen und Kränze.

Das Haus hätte, gerade am Benefizabend des Kgpell
meiſters, deſſen Mühen während der letzten Monate wahrlich
nicht gering geweſen ſind, beſſer beſucht ſein dürfen.

OperettenSaiſon im Apollo-Theater. Morgen, Sonntag
den 22. Auguſt, findet ein nochmaliges Gaſtſpiel des erſten
Operettentenors vom Stadttheater in Leipgig, Herrn Fritz
Sturmfels, ſtatt, worauf hiermit ganz beſonders hingewieſen
ſei. Derſelbe ſingt wiedermn die Titelrolle in Don Ceſar,
Operette in drei Akten von Oskar Walter, Muſik von R. Del-
linger. Nachmittags 4 Uhr: großes Garten-Konzert bei freiem
Enktree, ausgeführt vom geſamten Theater-Orcheſter.

Freche Raubanfälle gegen Kinder ſind in den letzten Tagen
in der Glauchaerſtraße und am Böllbergerweg ausgeführt wor-
den. So wurde einem ſechsjährigen Mädchen ein Korb mit
Eiern, den es trug, von einem zwölfjährigen Mädchen gewalt-
ſam entriſſen. Einem andern Kinde wurden auf dieſe Weiſe
50 Pf. weggenommen; wieder ein anderes büßte eine vom
Bäcker erhaltene Zugabe ein, die ihm direkt an der Ladentür
aus er Hand genommen wurde. Eltern ſeien hiermit ge
warnt.

Ammendorf. Auf das am Sonntag, den 22. Auguſt, im Burg-chlößchen in Burg bei Radewell ſtattfindende erſte Gewerk

chaftsfeſt ſoll hiermit n en werden. Nachmittags 2 Uhr findet die Aufſtellung zum Umzug in der Linden-
ſtraße ſtatt. Von da aus erfolgt der Abmarſch mit Muſik nach
dem Feſtlokal.

Osmünde, 21. Aug. Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß am Sonntag, 22. Auguſt, im Auguſtiniakſchen
Lokal eine Beſprechung ſtattfindet. Keiner darf fehlen.

Mlerlei.
Großfeuer.

Strelau bei Berlin, 21. Auguſt. Ein Großfeuer wütete
in der vergangenen Nacht hier in der Tunnelſtraße. Bis 2 Uhr
nachts waren gen Wohnhäuſer eingeäſchert. Ob Menſchen
leben dem verheerenden Elemente zum Opfer gefallen ſind, iſt
nicht bekannt.

Thorn, 21. Auguſt. Einer Meldung aus Graudenz zufolge
wütet dort ein Rieſenbrand. Eine Mühle in unmittelbarer
Nähe der Gasanſtalt gegenüber der Poſt ſteht in Flammen.
Es beſteht große Gefahr, daß der Gaſometer explodiert.

Vernunglückte Fiſcher.
London, 21. Auguſt. Aus Halifax wird gemeldet: Der

amerikaniſche Fiſcherſchooner Orinoco ſchlug am Donnerstag
umweit des Hafens von Halifax um. Elf Mann der Beſatzung
ſind ertrunken, die übrigen konnten ſich retten.

Ein „Kinderfreund“.,
Berlin, 21. Auguſt. Unter der Anklage von Sittlichkeits-

vergehen an Kindern wurde der 33jährige Kaufmann Adolf
Schulz verhaftet. Schulz, der jugendliche Mädchen in ein hinter
ſeinem Geſchäft gelegenes Zimmer durch Gewährung kleiner
Geldgeſchenke gelockt haben ſoll, iſt verheiratet und Vater von
fünf Kindern.

Jn vier Tagen 14 Stunden über den Ozean.
Der große Turbinendampfer der Cunard-Linie Maure-

taniag hat einen neuen Rekord für die Ueberfahrt von Europa
nach den Vereinigten Staaten aufgeſtellt. Er legte dieſe Fahrt
auf der kürzeſten Kurslinie in 4 Tagen 14 Stunden und 38
Minuten zurück. Dadurch iſt der zuletzt von der Luſitania, dem
neuen Schweſterſchiff der Mauretania, aufgeſtellte Rekord um
22 Minuten gedrückt. Die Mauretania hat mit dieſer
Leiſtung, die u die atlantiſche Fahrt weſtwärts oder oſtwärts
aufgeſtellten Zeitrekords geſchlagen.

Blutiges Ehedrama.
Kattowitz, 20. Auguſt. Ein furchtbares Ehedrama ſpielte

ſich bei der Arbeiterfamilie Gärtner ab. Der Ehemann rich-
tete ſeine Gattin mit einem Meſſer entſetzlich zu, durchſchnitt
ſich dann ſelbſt den Hals und ſtarb bald darauf. Die Frau
ringt mit dem Tode.

Jn der Tollwut.
Münchhauſen (Kreis Dill), 20. zen Großes Unheil

hat ein toller Schäferhund im Orte Münchhauſen angerichtet.
Ueber vierzig von ihm gebiſſene Rinder mußten getötet werden.
Mehrere von ihm gebiſſene Perſonen mußten ſich zur Schutz
impfung nach Berlin begeben.

Spielet nicht mit Schießgewehren!
Osnabrück, 20. Auguſt. Durch unvorſichtiges Hantieren

mit einem Gewehr durch den jüngeren Sohn des Gutsbeſitzers
Bruning im benachbarten Engter entlud ſich die Waffe und traf
den Sohn des Gutsbeſitzers ins Herz. Er
war auf der Stelle tot.

„Stächet ſe ab
Wie den M. N. N. mitgeteilt wird, hat ein luſtiges Mißver

ſtändnis in einer baſelländiſchen Gemeinde viel Anlaß zum
Lachen gegeben. Eine dw war geſtürzt und hatte ein Bein
gebrochen. Jhr Mann kelephonierte den Arzt an, wurde aber
irrtümlicherweiſe mit dem Tierarzt verbunden, den er bittet,
doch eiligſt ins Dorf zu kommen, „ſi Frou ſig chrank“. Der
Tierarzt verſtand aber „Sou“ und fragte kurz: „Jſch ſe alt?“

„Nei, ganz e jungi,“ gab der verblüffte Bauer zur Antwort.
„Jſch ſe feiß?“ fragt der Tierarzt weiter. „Nei, nei,“ ver

S der Mann, „ſe iſch mager mi Seel.“ „So ſtächet ſe abl“
chreit der Tierarzt ärgerlich ins Telephon und läutet ab, denn
es fuchſte ihn, daß man ihm ſeiner Meinung nach eines
mageren jungen Säuleins wegen die Nachtruhe verdorben
hatte. Der Bauer aber machte auf dieſen Beſcheid hin ein Ge
ſicht, wie ſonſt nicht alle Tage.

Duttergeſese
Nach dem B. T. ſind am 17. Auguſt in dem nordamerikani-

ſchen Staate wo die Puritaner herrſchen,folgende Geſetzesbeſtimmungen in Kraft getreten: Es darf
kein Bild eines unbekleideten menſchlichen Weſens
ausgeſtellt werden. Alle ne Cupidosund Apollos müſſen drapiert ſein. Skandalnachrich-
ten dürfen nicht in den Zeitungen verö e werden, ſelbſt
nicht in der Form von Berichten über Gerichtsverhandlungen.
Auch dürfen nicht Nachrichten ger werden, die mög
licherweiſe eine Eheſcheidung herbeiführen könnten. Weiter be
ſtimmt das Geſetz, daß der Verkauf und Beſitz von Gewehren,
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Revolvern, Weidmeſſern oder anderen
und daß es ungeſetzlich iſt, Wildpret
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Kapitalismus und Wiſſenſ chaft.
Die Förderung der Wiſſenſchaft durch den Ka aaterfährt jetzt eine hübſche ſeelte durch eine Fieitenſteg

Leutnants Shackleton, des jüngſten erfolgreichen Südpol-
forſchers. Als ſeine Expedition ſo ruhmreich beendet war,
nahmen die Amerikaner, dann die Engländer den Ruhm für
ſich in Shackleton iſt Amerikaner doch Amerika hat
nichts zu ſeiner t getan. England auch nichts; doch
es ſind engliſche Privatleute geweſen, die ihm das Geld zur
Expedition vorſtreckten, nicht etwa gaben. Bloß das demo-
kratiſ Neuſeeland und Auſtralien leiſteten ihmeinen Zuſchuß, ohne jetzt ein Geſchrei zu erheben, al ob ſie z

Expedi etzt muß Shackleton beahlen. Er hofft, durch den Ertag ſeines Buches, das er über
die Reiſe ſchreibt, durch Vorträge, durch Opferung des kleinen
Vermögens ſeiner Frau r Schulden, die er durch die
Expedition auf ſich geladen hat und die faſt eine halbe Million
Kronen betragen, wenigſtens zum größeren Teil zu tilgen. Der
kühne Forſcher mußte alſo ſein Leben in die Schanze ſchlagen

und große Erfolge erringen, damit er jetzt noch die Arbeit eines
en daranſetze, um die Gläubiger der Expedition zu be-

iedigen. Doch wenn der Südpol ſich einmal wirtſchaftlich
wird ausbeuten laſſen, hei, wie werden die Regierungen ſich
beeilen! Vorläufig hat der Südpol nur wiſſenſchaftliches
Jntereffe, alſo halten ſie den Geldſack zu.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Annaberg und Umgegend. Konſum-, Produktiv, Spar und

Bauverein, Sonntag, 29. Auguſt.
Halle. Maler, Dienstag, 24. Auguſt.

n ins Wer hätten.

Sangerhauſen. Oeffentliche Volksverſammlung, Monkag,
23. Auguſt

Halle. aurer, Dienstag, 24. Auguſt.

LCetzte Dachrichten und Depeſchen.
Ein neuer Millionenpump.

Berlin, 21. Auguſt. Zur Balanzierung der Finanzange-
legenheiten des Reichs macht ſich eine neue Reichsanleihe
in Höhe von 284 Millionen Mark notwendig. Man darf aber
getroſt 300 Millionen rechnen.

Polizeiliche Anarchiſtenhatz
Budapeſt, 21. Auguſt. Die Polizei überraſchte in einem

hieſigen Quartier eine größere Anzahl Anarchiſten, welche
den ſeit einigen Tagen angekündigten, aber wieder verbotenen
Kongreß abhalten wollten, und nahm ſie in Haft.

Nr. 99. Unterröblingen. Nur immer ruhig Blut. Wenn
wir Platz haben, kommt Jhr Bericht ſchon. Er iſt nicht direkt
an den Tag gebunden.

=z„2Citerariſches.

Die Proletarierkrankheit, ihre Ent s und Verbreitung,
Verhütung und Heilung. Von Dr. Zadek. (Heft 20 der Ar
beiterGeſundheitsBibliothek Verlag der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW 68.)

Jn dem zwei Bogen ſtarken Heft unternimmt es der Ver
aſſer, die Arbeiter in verſtändlicher Form mit den großen

rtſchritten bekannt zu machen, welche die Lehre von der
windſucht ſeit der Entdeckung des Tuberkelbazillus durch-

emacht hat. Ererbte und erworbene Anlagen, die Wege der
us und Einwanderung des Bazillus, die Uebertragung der

Krankheit in der Familie und im Beruf, die Schwindſucht als
Wohnungs und als Gewerbekrankheit, der Unterſchied zwiſchen
verborgener und offener Tuberkuloſe, die neueſten Ergebniſſe
über ihre enorme Verbreitung und ihre Heilung und vieles
andere wird in zwölf Kapiteln abgehandelt, von denen die
beiden letzten beſonders ausführlich dem „Schutz der Geſunden“
und der „Heilung der Erkrankten“ gewidmet ſind. Den Schluß
des Ganzen führen wir wörtlich an: „Ein jedes Land bekämpft
die Tuberkuloſe nach ſeiner Art, Deutſchland mit Sanatorien,
England mit Beefſteaks und Tennis; ich ziehe die engliſche
Methode vor, ſie iſt angenehmer und wirkſamer.“ (Grancher.)

Löhne zur Aufbeſſerung

und Sport im Foeeien!

m

Volksbuchhand

m—vW—-—-J

auf Liſte 398 durch

Unſere heutige Nummer
gite dieſer Firma dü

r befriedigen; es ſei des

eröffnete heute ein Geſchäft
auf dos
neueſten Mu

modernen Schmuck zu kaufen.
Ausſtellung zu beſichtigen.

Der
begeht am 23. d. Mts.
ſtehens. Dieſer Tag

der Arbeitszeit, um Zeit 3 gewinnen für

e r ungegen die net haben das gleiche

Für die Streikenden in Schweden.

Die Bijouterie de Paris
an

vorteilhaftefte präſentiert. irma t dier in Schmuckſachen von den ehe is zu
den eleganteſten Ausführungen, ſo daß allen Börſen Rechnun
getragen iſt und an in der Lage iſt, für wenig

wird, wie
feſtliche Ausſchmückung des viel beſuchten Lokals ausgezeichnet.

Beefſteak und Tennis, was heißt das anders als Erhöhung der

der r und Verringerunfür Spierholung,ß der Kampf

iel.
as Heft ſollte in keiner Arbeiterfamilie fehlen, es iſt dazu

Erkenntnis zu verbreiten.
reis 50 Pfg., Volksausgabe 20 Pfg. Zu beziehen durch dieung und Kolporteure.

Von einem freien Gaſtwirt 10, Mk. vom Gauverein An der
Saale des Verbandes der deutſchen Buchdrucker (1. Rate) 100,-- Mk.

Schnabel.

Auf Liſte 52 durch R. F. 5,5, auf Liſte 389 durch R. Th. 7,20,
Reiwand.

Aus dem GCeſchäftsverehr.
enthält ein Jaſerat der orientali

chen Tabak- und Zigarettenfabrik Jenidze in Dresden. Die
en ſelbſt den verwöhnteſten Rau-

beſonders darauf hingewieſen.
Gr. Ulrichſtr. 29,Platze, welches ſichhieſigenJ wingDie

Gel
Niemand ſollte verſäumen, die

Triumph-Automat am Leipziger Turm
die Feier ſeines fünfjährigen Be

alljährlich, durch beſondere

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Krevuzsa fern

AMaG6G6
Suppen-Wörfel

Um mit den großen Vorräten in

Nenen- Kuaben- und Arbeiter- Garderobe

vor Eintreffen der Herbſtwaren möglichſt zu räumen, verkanfe S
von heute an W zn nie gekanunt billigen Preiſen.

Empfehle:

Eleg. munen 97 Eleg. Pelerinen m.

e be rEleg. m 1 22 Eleg. T u T.
Rinrolne Jacketts und Westen sehr billig.

Arbeiter Garderoben v

in nur bewährten, guten Qualitäten in grösster Auswahl.
6 in bar oder Marken.

Markt ea Gustav Reinsch,

Reichel“sFruehtsirup -Extrakte
das volle, natäürliche Aroma frischer Früchte enthaltend,
ungemein beliebt zum Selbſteinkochen haltbarer Limonaden-
sirupe, von wirklichem Fruchtgeſchmack in Aimboer, Kirsch,

Erdbeor, Zitronen, Limetta, Lemon Squash,
Grenadine, Orangen c.

Ganz vorzüglich zu erfriſchenden Limonaden ſowie als Beigußw es Puddings, Flammeries c.
riginalſiasco
und koſtet nur

Die Ersparnis ist daher enorm!
11 Pfund stellt sich fix und fertig auf etwa 25 Pfg.

t 5 Ptund feinsten Limonadensirup
Pfg. Zum Verfuch a Fl. 40 Pfg.

Reichel's Bior Extrakte m e rhalt
zur leichten und billigen Biererzeugung im eigenen Haushalte.
S Nirkliche Biere in überraschender Qualität.

Original-Flaſchen für 25 Liter Braunbler u. je 12/2 LiterMehr J Malzhbier 50 Pf. n und
Doppel-Weisshbier à Fl.

Otto Reichel, Berlin SO,
Grösste Spezialfahrik Deutsohlands.

Ueber 150 erpropte Rezepte

ne rats eu ognak, Rum ikören,im Haushalt alkoholfreien Getränken c.
Warnung vor Nachuhmungen un

Niederlagen in Halle u. Vmgegend in allen guten
rogerien, enntlich durch meine Schilder.

Wohnungs Einrichtungen

von 50 Mk. an
bis zu 5000 M. ſtets vorrätig.

kinzelne Möbel taunend billig.

Sofas v. 28 an, Plüſch
ſofas 48 Plüſchgarni
turen 125 Tiſche 9
Schränke 22 Vertikos
28 Spiegel J Stühle

Bettſtellen m. Matratzen
von 22 an, Kommoden,

Verbessertes
im Gebrauch hülligstes

Seifenpulver.r
Erleichtert bedeutend das Waschen und

ist ohne Zusatz von Seife und Soda u
gebrauchen. Ueberall erhältlich.

Paket 25 Pfg. Alleinige Fadrikanten:
Henkel 4 Co., DBässeidorf.

Waſchtiſche, Spiegelfchränk
chen, Küchenmöbel

spotthillig.
Slegm. Rovenhbere,

Geiſtſtr. 21, zFernruf 1713.

0 0

0

Wochensehrift

e re

Engros- Vertrieb für
Halle und Umgehbhnng:

Cotfoeinfreier Ersatz für Bohnenaftes

We ärztlich warm empfohlen
I Pfd. (ausr. für 200 Tassen) 50 d. 25

Erhältlich in Kolonialwaren Handlungen.

Düben Herrmann,
Halle a. Saale.

der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

und Nervenersehöpfung.

und deron Folgeznstäunde.
gesundheitlichem Nutzen.

Gervensthvwache
Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verbütung umd
Heilung von Gehirn- und Räekenmarkg-Ersenöpfung, der
auf einzelne Organe Konzentrierten Verven-Zerrüttung

Von geradezu unschätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu

beziehen von Dr. med. Rumier Nacht. Genf 240 (Sehweiz).
Volks Buchhandlung,

Marz 42/43.

Für Fußleidende.
3

F Spezial- Anſtalt, geöffnet:

4
4

Schmidt

Garten -Bibliothek.

Heft 1: Kultur aller Blumen-
zwiebeln und Knollen-
gewächſe Preis 504Sichere Erfolge 9. 3Joh. Jajszycek, Krukenberg- z. 4ſtraßels Halles Fernſpr. 1996. Feiche Obſternten

Broſchüre poſt- und koſtenfrei. Preis 1

r e 5. Unſere Sommerblumene Preis 50Arbeitsmar 6: Die Simmergärtneret
Preis 50a r e 7- Das Gärtchen d. Kinder

kanzenpost“ Esslingen 156. Z. Preis 75
Die Topf- und Obſt-

Etſiche tüchtige 6teinſeßer kernDieObſtverwertung für
ſtellt ein das Haus Preis 759

Joh. Köppe, Bitterfeld. 4 n e
es Vanſes VorgartenNaschintsten-Geguck. Heueriſhe, ler

Zur Führung eines Kiesbaggers
wird ein J er, in Erdarbeiten 13
erfahrener Maſchiniſt geſucht. Off.
befördert die Exped. d. Bl. unter

Preis 50
Die neueſte Gemüſe
küche Preis 509

Volksbuchhandlung, Halle a. S.W. K. 15,
Jntelligente, zuverläſſige Arbeiter, Berger ens leute, wie überhaupt vertrauenswürdige

e Perſonen jeden Standes, denen ernfſtlich
daran gelegen iſt, ihr Einkommen durch eine Rebenbeſchäftigung,
die bei er und Fleiß guten Verdienſt W zu verbeffern,
wollen ihre Adreſſe umgehend unter B. M. 6819 an Rudolf

Mosse, Halle, einsenden, e
Geübtes Wäschenäherinnen

für unſere Nähſtube mit Kraftbetrieb bei höchſten Löhnen geſucht.
Menckhoff G Oo-, Geiſtſtraße 19.

S Kinderwagen Vu. 1 Kinderſtühlchen billig zu verk.
Plarre, Steinweg 54.

Kinderw. z. vk. Humboldſtr. 50 p. r.
e „[=„w

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 20. Aug.
Aufgeboten: Tiſchler Baumann

und Adolfine Friedrich (Raffinerie-
ſtraße 42 und 33). Mechaniker
Gerhardt u. Anna Brauer (Merſe-
burgerſtr. 24 u. Krukenbergſtr. 22).
Arbeiter Kwasny u. Klara Kehrer
(Lauchſtädterſtr. 3 und Schloſſer
ſtraße 16). Jngenieur Kegel undHenriette Ramſtelter (Regnitz u.

Leipzig). Arbeiter Hammerſchmidt
und Luiſe Kopſch (Bennſtedt).
Sattler Große u. Martha Geiling
(Oſterfeld u. Naumburg a. S.).

Eheſchließung: Kontoriſt Zober
und Roſa Werner (Anhalterſtr. 3
und Gr. Steinſtr. 71).

Geboren: Arbeiter Erbert T.
(Torſtr. 17). Arbeiter Hermann
Sohn (Klinik). Elektromechaniker
Köhler T. (Torſtr. 31). Modell-
tiſchler Schotte T. (Hochſtraße 1).
ren Steckel T. (Dieskauer
traße 1).

Geſtorben: Kohlenmeſſ. Müller
aus Holzweißig, 61 J. (Klinik).
Ww. Willig, geb. Lange aus
Schenkenberg, 63 J. (Klinik). Ar
beiters Liebig S., 2 Mon. (A. d.
Univerſität 4). Arbeiters Schmidt
Sohn, 4 Mon. (Herrenſtraße 11),
Jnvalide Ulbrich, 58 J. (Magde
urgerſtr. 60).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
19. Auguſt.

Geboren: Geſchirrführer Leim
bach T. (Saaleſtraße 6). Ober

lehrer Plath S. (Rainſtraße 7).
Bohrmeiſter Schmidt T. (Deſſauer
ſtraße 10). Bäcker Barth T. (Feld
ſtraße 7).

Ceſtorben: Kellners Zober S.,
7 Mon. (Fleiſcherſtraße 289). Ar
beiters Schurig Ehefrau Martha
eb. Nicolai, 38 J. (Fleiſchertraße 13). Reſtaurateurs Keim

S., 4 Mon. Geiſtſtraße 12).
20. Auguſt.

Anfgeboten: Bergmann Heller
und Herrmann (Benndorf bei
Merſebuxg und Gabelsberger-
ſtraße 12).

Gebaren: Geſchirrführer Baer
S. (Schillerſtraße 59).

Staudesant Zeit.
Vom 9. bis 15. Auguſt 1909.
Eheſchließungen: Geſchirrführ.

Köhler und Witwe Steiner geb.
Kunze. Kaufmann Lämmel und
Auguſte Werker. Mechaniker
Wendt und Pauline Petri (Ras-
berg u. Zeitz). Tiſchler Gerhardt
und Marie Rauh (Bergisdorf u.
Zeitz). Tiſchler Burgold u. Alma
Lelzer. Kaufmann Klink und

J Becker (Magdeburg und
Zeitz).

Geboren: Buchdrucker Lindner
T. Tiſchler Helbig T. Korb
macher Zimmermann S. Maurer
Kirchner S. Former Neupert S.
Boten Schindler T. Weber Wi-
nofsky T. Schmied Müller S.
Shrſg Böhme T. Kaufmaun

neider T. Schloſſer Kreſfe S.
Agenten Fiſcher S. Chauffeur
Danz S. Arbeiter Krell Tochter.
Bergarbeiter Tauche S. Korb-
macher Böttcher S. Sattlermſtr.
Halbauer S. Häuer Bollmann S.
Arbeiter Gutſchmidt S. Werk
meiſter Ott T. (Rasberg). Mon-
teur Beer S. Handelsmann Find-
eiſen S.

Geſtorben Marie Fritzſche,
3 Mon. Robert Schulz, 26 J.
Klara Pacholek, 1 J. Erich Klotz,
1 Std. Witwe Ehmann gebor.
Gengelbach, 72 J. Johanne Hoffmann 64 J. idhard Geriſch,
1 Mon. Anna Sela zu Rasberg,
11 Mon. Martha Kurt, 2 Mon.
Anna Wundrack, 4 T. Witwe
Rößler gel, Werner, 81 J. Witwe
Raſt geb. Bernſtein aus Rehms-
dorf, 69 J.

Dank.Allen denen, die den Sarg
meiner lieben Frau, unſrer guten
Mutter ſo reich mit Blumen
ſchmückten, insbeſondere d. Frauen
des Sozialdemokratiſchen Vereins
für ihre liebevolle Teilnahme r
ich z dieſem Wege meinen auf
richtigſten Dank.

Weißenfels, Selauerſtr. 7,
den 29. Auguſt 1909.

Der tieftrauernde Gatte
friedrlioh Bern dtnebſt Kindern.



Crosre
Posten

bitter Lommer-Kleiclune
in Lüster, Leinen und leichten Lodenstoffen

Helle Westen
Weisso Satin-Hosen
Fussball Hosen

gelangen noch villig zum Verkauf.
Lüster Jacketts Loden Anzüge Wasch Hosen
Lüster Anzüge Wasch- Anzüge Leinen Anzüge
Loden Joppen Wasch Joppen Wasch Westen

RPingang jetzt von der Seits,
Grosse Märkerstrassoe.

J Weſss.

e a

T r
e

e

aller Lander
vereinigt

eſektrischen Sane der:
2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer Spielplàätze für Kinder.

r 32

Falle a. S cſgetroge Nr. 27

Fernsprecher 1107
2 franz. BSillards.

Grosse Saale u. Parterre-Ràume.

Spezialität: Volkspark-SBrot.

Sonntag, den 22. August,

Direktion

ganz erge

e

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoit.

Vorzüglicher Mittagstisch.Aſkoholfreie Getränke und hieße
ff. Weine in Giäsern und Karaff. Freyberg-Pilsner. Münchener Biere.

53 Weine und Siere.
Uiköroe.

vormittags Uhr

Früh-Konzert,
ausgeführt von den Sänger- Abteilungen des Soziald., Vereins

iür den X. Sächs. Reichstags-Wahlkreis (Leipzig-Stadt).
Herr Rähle Leipzig.

Nachmittags 31/2 Uhr

f Sommerfest
d S im Sarten: Fr ei k o nze rt, im Saale B a J.

Dienstag, den 24. August, abends 8 Ohr:

ww Grosses Konzert, w-
Alle Getränke zum bisherigen Freise.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Geschäfts-Eröffnung.
Meinen lieben Freunden und Bekannten,

bene Mitteilung., dass ich mit dem heutigen Tage in meinem Hause Liebenauer-
strasze am Rannischen Platz, eine

Konditorei mit Café
sowie meiner verehrten Nachbarschaft die

eröffne. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meine geehrte Kundschaft mit nur bester
Ware und aufmerksamster Bedienung zufrieden zu steben.

Indem ich bitte, mein neues Unternehmen gütigst unterstäützen zu wollen, zeichne
Mit vorzäglicher HRochachtung

Paul Linke,
früher Lessingstrarse 1, jetzt Liehenduerstrasse 1,

Rinfreie Ziere.
Hieſige Biergroßhandlung offeriert Ia. helle Biere nach Piisner

Art, Ia. Export-Bier nach Münchener Art zu billigſten Preiſen.
Zuſchriften erbeten unter M. R. 586 an

t ä e Leipzigerstr. 663.
Nanndort bei rciammer e

Geschäfts Eröftnung.
Den werten Einwohnern von

Naundorf zur gefälligen Nach
richt, daß ich in meinem Hauſe ein

Grünwaren- Geschäft
eröffnet habe. Jch werde mich
bemühen, den mich Beehrendenſtets mit nur guter und friſcher
Ware dienen zu können.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Hochachtungsvoll

Emma Richter-
J Todehabrid god ſagann

31Fleischerstrasse 31.
I Enmpfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
J Möbel- und Polsterwaren,
der Je anpaſſend, zu billigſten

Ceicgenheitstanf
Du

in neuen und gebr.

S Fuhrrädern.
Straßenrenner mit

r. Kettenrad und vorgebauter
e Tourenräder mit und

r re verkauft für 35, 40,
70, 90Sehindiier, ar.
Kl. Ulrichſtr. 35.

Kaufe stets Fahrräder zu solidenPreisen

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig

Zu beziehen durch alle Austräger
u. die VoIxsbuohhanälung

Harz 2

i die Inſerate vie Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.

erkzen
nalität empfiehlt

g-Fau Lchneider

4 v. 1,50 M. enI er und billig an
Emil Stemmler, Glauchaerstr. 79.
Daselbst sind Mehlwürmer zu verk.

t Lischlampen
in allen Preislagen.6. Broſe, Leipzigerſtr. 96.

P Eheleute
Verlangen Sie sofort

gratis Prospekt
„Glückliche Eltern

R. Freislehen,
Dresden 1. Postfach 1, d.

Erwachſene 39 Pf., Linder 20 f.

nge, Lisenvaren

Haar lerügl solche

In Il Thee

AnGustav Poller.Heute Wonnadend.? 21.Auguſt:

Das Jungfernstift““,Sonntag d. 22. Aug. 2. Gaſt
ſpiel v. Fritz ſSturmfeis,
1. Operettentenor v. Stadt-

theater in Leipzig.
Z. 2. Male

„Don Ceanagr““,Operette i. 3 Akt. v. O. Walter.

Muſik v. R. Dellinger.
Nachm. 4 Uhr:

Gr. Garten-Konzort,
ausgef. v. geſ. Theater-Orcheſt.

Ohne erhöhtes Entree!

Nur kurze Zeit!
Täglich Vorsteltungen

der Völkerſchau

M
Sioux- und Hohawk-

Indianer,
Gomnbohs und sowglls

W mit 14 Pferden im
Prärie Lager.

Jndianiſche Kriegstänze.
M nüinner u. Cowdovys l

Relfkünstler.

III
Jndianer als Bogenſchützen.

Einfangen u. Bändigen
Wüder Pteräe.
Reſervierter Raum:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Stehplatz 10 Pf.

Sonntag, den 32. Auguſt
bis mittags 12 Uhr

Crmnüßigte

Eintrittspreiſe.

111/2 Uhr: Vorſtellung.
Nachmittags:

Mehrere
nach Bedarf.

Nachmittags und abends:Großes Konzert
Nach Schluß:Groß. Vrilant: Pracht

i zFeuerwerl.
Prgpferter Raum:
30 Pf. Kinder 20 Pf.
Stehplatz 10 Pf.

Eintrittspreis von 12 Uhr ab:
J Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Von 7 Uhr abends ab
35 Pf. pro Perſon.

Montag den 23. Anguſt:

Letzter Ta
Vorſtellungen 4 und 7 Uhr.

hapin I. Papponadfalſs
kaufen jeder Zunhausſer. 20.

Auf Jean
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulgteure,
Schmuckſachen, WMuſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
H. Thiele, e rrchererge

harthotu a üüihen

Kleine Klausstrasse No. 7.

LIIIIAAIIIIIIIIIIIIIIIIIIRCR
Sonntag d. 22. August

abends 8 Ubhr:

Renry!
Guter Mittagstischl

Reichhaltige Abendkarte!
Jos. 3trelcher.

LLLLLLLLILLIII
Gr 22. Aug., v. 3/2 Uhr an:

reikonzert,Gr. einladet Franz Thieme.

Keine erhöhten Bierpreiſe.
10 Liter 15 Pfg.Bahnschſösschon

W dBGHierpreiſe wie ſonſt.
Sonntag den 22. AuguſtGross. bie in.
I. Menzenhauer-

Guitarr Zither Verein
Gegr. 1899. Halle. Gegr. 1899.

Sountag, 22. Aug., 4 Uhr
Kränzenhen,

Freunde u. Gönner des Vereins
ſind willkommen. Der Vorſtand.

Zeitz.
„Kiesshauers Restaurant

Sonnabend und Sonntag
Grosses Preis-Legohn.

Sonnabend Anfang 8 Uhr abds.
Sountag: Anfang 11 Uhr vorm.

Herm. Schule.

Rasberg-Kalerss,
Sonntag, 22. Aug. (im Freien):
Gänse- „Auskogoln.
Es ladet ein O. Richter

Aue-Zeitz.
Deutschor Kaiser

Sonntag den 22. Auguſt er.aeseſischafts- pa.

Anfang 4 Uhr:
Nachmittags

Grosses Kegeln,.

Zeit.
Büreger-Erholung,

Sonntag den 22. Auguſ,
nachmittags 4 Uhr

gr, Geseſigchufts Bal.
Stark beſetztes 77Fein hergerichteter aai.

Weldau! Geldau!
Sonntag, d. 22. Auguſt

ladet zum

Euten: Aue
freundl. ein A. Könler.

Neuen Suuerhonl,
im Oxhoft und an eWoger,

empfiehlt billigſt
Curl Lange en. Telephon 1086.

reell, auch gegen bequeme
Naten zahlung verleiht diskret und
ſchnell zu kulanten Bedingungen
Selbſtgeb. C. A. Winkier, Berlin 265, Wer
leldlsirasse 54. Not. begl. Dankſchreiben

Otto Schlensog, Fröenr,
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ganz an, aber daran liegt es wirklich nicht.

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 195 Halle a. S., Sonntag den 22. Auguſt 1909 20. Jahrg.

Gewerkſchaftliches,
Der Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands

hat ſtatiſtiſche Erhebungen über die Lebens- und Arbeitsbedingungen ſeiner Mitglieder veranſtaltet, deren d ſe La
kürzlich erſchienen iſt. Es waren 140 000 Fragebogen aus
gegeben worden, von denen reichlich 81 000 ausgefüllt zurück
kamen. Hiervon mußten noch zirka 2000 als unbrauchbar aus
geſchieden werden, ſo daß 79 140 Bogen zur Verarbeitung
blieben. Davon ſtammten 73 080 von männlichen und 6052
von weiblichen Mitgliedern. Hinſichtlich der 2

Zahl der Beteiligten Prozentſatz d. BeteiligtenArbeitszeit männliche weibliche weibliche
8 Stunden 779 22 1,0 0,4über 8--9 55 022 721 6,9 11,94 6868758 463 777 76419-11 et 656 1908 i11-2 21 2 3239683 6 0,9 0,1Aus dieſer Tabelle ergibt ſich, daß der größte Teil ſowohl

der männlichen als auch der weiblichen Arbeiter zehn Stunden
arbeiteten. Unter zehn Stunden arbeiteten 20 Prozent der
männlichen und 27 Prozent der weiblichen Mitglieder; über
zehn Stunden 14,4 Prozent der männlichen und 11,3 Prozent
der weiblichen Mitglieder.

Die Entlöhnung fand bei 55 608 76 Prozent der
männlichen und bei 3678 60 Prozent der weiblichen Mit
glieder in Zeitlohn, bei den übrigen in Akkord ſtatt. Der Ar
beitelohn, der pro Woche erzielt wurde, hatte unter Abrech-
nung von Urberſtunden und Sonntagsarbeit die folgende Höhe.
Es verdienten pro Woche:

männliche Arbeiter weibliche Arbeiter
Arbeitsverdienſt abſolut in abſolut in

8 Mark 543 8,98--10 823 0,1 11 789 29,519 2056 238über 12-15 3 444 4,7 1219 20,8158-18 12 775 17,/ 399 6,518-20 11 519 15,8 50 0,8290 25 30 041 40,8
3530-35 2 133 3,035 530 0,7Dieſe Tabelle zeigt, daß die Lohnverhältniſſe bei den Fabrik-

arbeitern, beſonders bei den Arbeiterinnen, noch recht traurige
ſind. Der durchſchnittliche Wochenverdienſt für alle Arbeiter
beträgt 22,08 Mk., für alle Arbeiterinnen nur die Hälfte, näm-
lich 11,54 Mk. Nur 66 Arbeiterinnen erreichten einen Lohn
von über 18 und nur 16 einen ſolchen von über 20 Mk. Das
iſt noch nicht einmal 1 Prozent aller.

Sehr intereſſant iſt die Feſtſtellung, die die Bearbeiter der
Erhebung über den Zuſammenhang zwiſchen Ar-
beitszeit und Arbeitslohn machen. Es zeigt ſich

auch hier wieder der alte Erfahrungsſatz beſtätigt, daß die am
längſten arbeitenden Arbeiter die am ſchlechteſten enllohnten
ſind und umgekehrt. Folgende Aufſtellung gibt darüber Aus-
kunft.

Tägliche Beteiligte Durchſchnittsverdienſt
Arbeitszeit Perſonen pro Woche pro Stunde
8 Stunden 779 26,73 Mk. 565,73 Pf.
Zu 390 26,46 51,909 4 662 24,68 45,709 8 851 24314 427019 47 926 21,92 36,5010 3276 20,79 33,001 1 342 20,46 31100I 412 13,67 28,5012 1 784 19,73 27,490über 19 693 20,21 26,81Der Lohn, der in einer beſtimmten Arbeitsreit, z. B. einer

Stunde, verdient wird, ſteht ſonach im umgekehrten Verhältnis
zur Dauer der täglichen Arbeitszeit.

Der Kampf im Hamburger Baugewerbe iſt beendet.
Zwiſchen dem Baugewerbeverband und den Vertretern der

am Kampfe beteiligten Gewerkſchaften haben unter Vorſitz des
Baumeiſters Heuer-Berlin am Freitag in Hamburg Verhand
lungen ſtattgefunden, die nunmehr zum Abſchluß gebracht wur
den. Alle am Kampfe beteiligten Arbeiter aller Berufe er
halten vom 1. April 1910 ab einen Lohnaufſchlag von drei
Pfennig pro Stunde und vom 1. Juli 1910 ab einen weiteren
von zwei Pfennig pro Stunde. Die für die Gipſer zuletzt ge
zahlten höheren Löhne bleiben beſtehen. Maßregelungen dür-
fen nicht ſtattfinden. Dieſe Abmachungen gelten vorbehalklich
der Zuſtimmung der Generalverſammlungen beider Parteien.

Die von den Arbeitern verfügten Sperren und die von den
Unternehmern vollzogenen Ausſperrungen werden aufgehoben.
Die Arbeit dürfte demnach nach erfolgter Zuſtimmung der
en !Rmlunsen wahrſcheinlich am Montag aufgenommen wer-
en.

Soziales.
Die deutſchen Berufsorganiſationen 1908.

Die Organiſationen der verſchiedenen Farbe und Abart ſind
im Depreſſionsjahre 1908 durchaus verſchieden getroffen wor-
den. Die eigentlichen Arbeiterorganiſationen haben durchweg
kleine Mitgliederverluſte, dagegen findet man bei den Organi-
ſationen, die zwar durch Arbeiter gebildet, aber im Jntereſſe
des Unternehmertums geleitet werden, daß ihre Mitglieder-
ziffern für 1908 einen ganz erheblichen Zuwachs zeigen. Die
dritte Art deutſcher Berufsorganiſationen, die Privatbeamten-
verbände, hat im ſchon genannten Jahre ebenfalls einen erfreu-
lichen Zuwachs zu verzeichnen.

Jn nachfolgendem bringen wir nach den Mitteilungen des
ſtatiſtiſchen Jahrbuches für das Deutſche Reich eine Zuſammen
ſtellung der genannten Berufsorganiſationen, und zwar für

die Jahre 1907 und 1908, in der dritten Rubrik iſt der prozen-
tuale Mitgliederverluſt, reſp. -Gewinn dargeſtellt.

Mitglieder insgeſamt in Proz. oder
1907 1908 gegen 1907

Freie Gewerkſchaften 1,865,596 1,881,781 1,8
Hirſch Dunckerſche Ge

werkſchaften 108,889 105,5658 3,05Chriſtliche Gewerkſchaften 274,323 264,519 3,57
Unabhängige Gewerkſch. 127,409 135,127 5,71

zuſammen 1--4 2,376,127 2,336,935 1,65
Vaterländ. Gewerkſchaften 10,294 18,912 36,08
Gelbe Gewerkſchaften 48,713 665,338 27,02

zuſammen 1--6 2,435,134 2,421,185
Verbände der Privatange

ſtellten 16688 171,656 77,76
zuſammen 1--7 2,593,472 2,592,841 0,02

Nach der Zuſammenſtellung haben die vier zuerſt
genannten Gewerkſchaftsrichtungen, die zu den eigentlich
kämpfenden Arbeiter Organiſationen gezählt werden
können, mit Ausnahme der unabhängigen Vereine unter
denen iſt es insbeſondere der Eiſenbahnerverband Trier, der
ſtark zugenommen hat einen kleinen Mitgliederverluſt er-
litten, er läßt ſich wohl ohne weiteres aus der ungünſtigen Zeit
erklären. Beſonders beachtenswert iſt, daß die freien Gewerk
n prozentual den geringſten Mitgliederverluſt erlitten
aben.
Die vaterländiſchen und die gelben Vereine, die als unter

nehmerfreundlich nicht zu den wirklichen Arbeiterorgani-
ſationen gezählt werden können, haben beide eine ſtarke Mit-
gliederzunahme, die wirtſchaftlich ungünſtige Zeit hat da man-
chen Arbeiter gezwungen, ſich dort zu organiſieren. Die
Privatbeamtenvereine, die Organiſationen des neuen Mittel
ſtandes, ſind in der erſten Blüte, da merkt die Mitgliederziffer
auch in wirtſchaftlich ungünſtiger Zeit keine Verluſte, höchſtens
ein geringeres Steigen als ſonſt.

Für alle Berufsorganiſationen ergibt ſich ein Mitgliederver
luſt von nur 0,02 Prozent, alſo ſo gut wie gar nichts.

Kinderauktion.
Als Beweis für die Tatſache, daß einzelne Behörden, denen

das Geſetz die Fürſorge für Kinder zuweiſt, dazu völlig unge
eignet ſind, wird in dem mit gorßer Sorgfalt verfaßten, von
der Zentrale für private Fürſorge herausgegebenen dritten
Jahrgang des Jahrbuchs der Fürſorge u. a. leider ohne
Nennung der Orte folgender Beſchluß eines Bürgemeiſter
amts mitgeteilt, der die Verſteigerung eines Stuglings an den
Mindeſtfordernden anordnet:

„Der Armenpflegſchaftsrat hat in ſeiner heutigen Sitzung
die Uebernahme des Kindes R. beſchloſſen. Dasſelbe ſoll in
M. abgeholt und ſodann in C. öffentlich an den Wenigſk
bietenden vergeben werden.

C., den 7. Juni 1907. Das Bürgermeiſteramt.“

Verbundene Augen, Wehr verb.
Roman von Max Kretzer.

Dann, als auch Hiller einen Anlauf nahm, Trollas Talente
hervorzuheben, wandte dieſer höflich aber beſtimmt ein: „Esiſt ja e r liebenswürdig von Jhnen, meine Herren, ſich mit
meiner unbedeutenden Perſon z eingehend zu beſchäftigen,

es tut mir leid, mich empfehlen zu müſſen. Auf Wieder-
ſehen.“

Er wollte von jedem mit einem Händedruck verabſchieden,
als nun Hiller ihn zu bewegen verſuchte, mitzukommen. „Auf
alle Fälle kommſt Du doch heute abend ins Lichtenhainer?“
ſagte er dann, nachdem eine abermalige Ablehnung erfolgt
war.

Trolla überlegte eine Weile, dann erwiderte er: „Nein. Es
wird nicht gehen.“

„Aber warum denn nicht?“ fragte Hiller wieder.
Als Trolla etwas verlegen ſchwieg, platzte Kramer mit den

Worten dazwiſchen: „Hat denn Frida heute frei?“ Und alsfänden e l als Hiller es ſehr heiter, bis jetzt an dieſen
triftigen Grund noch nicht gedacht zu haben, lachten ſie beide
laut auf, ſo daß Trolla noch verlegener wurde, dann aber, rot
en wie ein junges Mädchen, in das Lachen mit ein
timmte.
Frida war eine junge und hübſche Kellnerin im Lichten-

hainer, eine ſehr unterhaltende Thüringerin, von der man
ſchon längſt bemerkt haben wollte, daß ſie den ſchlanken e
noveraner mit beſonderem Wohlgefallen betrachte. So pflegte
man ihn denn hin und wieder damit aufzuziehen, weil man
es nicht für ausgeſchloſſen hielt, daß er mit ihr im geheimen
ein kleines Verhältnis unterhalte.

„Nein, nein, das iſt es nicht, mein Ehrenwort darauf,“ gab
Trolla lebhaft zurück.

„Sind Sie im Dalles?“ fragte Kramer friſchweg, weil er
nun den richtigen Grund der Ablehnung erraten zu haben
glaubte. Und nachdem er die lange Meerſchaumſpitze in die
Höhe gewippt hatte, weil er den Hals nach Möglichkeit recken
wollte, fügte er zur Entſchuldigung für die indiskrete Frage
ſofort hinzu: „Deshalb keinen Zwang, lieber Freund. Sie
wiſſen doch unter Kommilitonen iſt das ganz egal.“

Trotz dieſer durchaus freundlichen Zumutung fühlte ſich
Trolla doch unangenehm berührt. Sofort empfand er, daß
er in ſeinem ſchon etwas ausgedienten Sommerüberzieher zu
dieſen beiden heute nicht paſſen würde, und ſo zwang er ſich
ur Liebenswürdigkeit und ſchnitt jede weitere Einrede mitden Worten ab: „Jch erkenne Jhre Freundlichkeit voll und

Jch muß meine
achen packen und noch arbeiten. Nochmals auf Wiederſehen.“
Damit trennte man ſich endlich.
„Streber!“ rief ihm Hiller noch gutgemeint nach, worauf

als Antwort eine lachende Anerkennung kam.
„Zuviel Gemüt, zuviel Gemüt, ſonſt ein guter Kerl,“ be-

ann Kramer wieder, nachdem er eine Weile ſchweigend nebenKiller hergeſchritten war.

„Aber viel Geiſt und Grazie,“ erwiderte dieſer, der die Vor
züge Trollas ſeit zwei Jahren ſchätzen gelernt hatte. „Jch
glaube, er wird uns allen noch einmal eine Nuß aufzuknacken
geben.“

„Wenn es nur keine faule iſt,“ wandte Kramer ein, der zur
zeit gern den überlegenen Propheten ſpielte.

Trolla ſchritt indeſſen ſeiner Wohnung zu, und zwar in etwasunbehaglicher Stimmung, wie er ſich ſelbſt geftehen mußte.

Er fühlte ſich durch irgend etwas verletzt, das er ſich aber nicht
erklären konnte. War es der verhaltene Spott Kramers, das
indiskrete Fragen desſelben, oder der Hinweis auf ſeine angeb-
lichen Beziehungen zu Frida, der Kellnerin er wußte es ſelbſt
aum.
Jedenfalls hatte er die dunkle Empfindung, im Augenblick

die Uebermacht der beiden gefühlt zu haben, ohne ſich dagegen
wehren zu können. Plötzlich ertappte er ſich bei einem Ge-
danken, der ihm wie des Rätſels Löſung ſchien. Er bildete
ſich ein, daß die Tochter ſeiner zukünftigen Wirtin Eindruck
auf ihn gemacht habe, und daß in Zuſammenhang damit die
Anſpielung Kramers auf etwaige leichtfertige Töchter der
neuen Möblierten unbewußt verſtimmend auf ihn gewirkt
haben könnte.

Trotzdem er ſich das ausreden wollte, kam er doch immer
wieder darauf zurück. Er ſah wieder den ſeltſamen Blick aus
den großen Augen des jungen Mädchens, das freudige Auf-
blitzen in ihnen, als er ihrer Mutter die Hand reichte, und
beyog das alles auf eine gewiſſe Rückwirkung in ſeiner Seele.
Merkwürdig, es war ihm jetzt, als wäre er von dieſem Blick
ſchon einmal vorher, an anderer Stelle getroffen worden. Aber
wo? Schließlich, als er ſich darüber genug den Kopf zer-
brochen hatte, ſchalt er ſich einen Narren, der an Einbildungen
leide, die ſein Denken unnütz in Anſpruch nähmen.

Die Hauptſache war und blieb: er wurde gegen geringes
Entgelt Herr eines ſchönen Zimmers, in dem er jedenfalls gut
aufgehoben ſein würde. Alles andere ſollte ihn weiter nicht
berühren, ſelbſt Fridas, der hübſchen Thüringerin, in fehler-
haftem Deutſch geſchriebenen Briefe nicht, mit denen er ſeit
e er Zeit bombardiert wurde, ohne näher darauf einzu-
gehen.

Wenn Kramer und Hiller darum wüßten, wie würde ihre
Meinung über den „Vocativus“ noch geſteigert werden! Er
lachte leicht vor ſich hin und hatte damit die alte Stimmung
wieder bekommen. v

Am andern Abend hielt er ſeinen Einzug in der Linien
ſtraße. Alles deutete darauf hin, daß man ihn ſchon mit einer
gewiſſen Sehnſucht erwartet hatte. Die Ampel brannte, auf
dem Schreibtiſch ſtand eine hübſche Arbeitslampe mit grünem,
durchſtochenen Papierſchirm, das Zimmer war gut geheizt,
weiße ſaubere Vorhänge befanden ſich an den Fenſtern, das
Bett war friſch überzogen, und auch ſonſt war alles in ſchönſter
Ordnung, was das Herz eines an Behaglichkeit gewöhnten
Chambregarniſten nur erfreuen konnte. Ganz neu ſchien ihm

ein großes Bücherbrett zu ſein, das man ſeitwärts vom Schreib-
tiſ befeſtigt hatte.

„Wenn Sie ſonſt noch irgendeinen Wunſch haben ſollfen,
Herr Kandidat, dann bitte ſagte Frau Dankelberg mit
zuvorkommender Freundlichkeit. ie war ſofort hineinges
rauſcht gekommen und ſtand nun etwas zaghaft vor als
wüßte ſie, daß ſie nicht mehr ganz die Herrin dieſes Raumes
war. Augenblicklich war es ihm aber, als gelte ihr leiſes
Lächeln ſeinem faſt noch neuen Winterüberzieher, den er nun
trug und über den raſch ihr Blick geglitten war. Aber er
irrte ſich wohl, denn die Harmloſigkeit ihres Weſens dünkte
ihm über allen Zweifel erhaben. h„Sie haben wohl heute igrendeinen Feſttag, gnädig
fuhr es ihm heraus, als er ſah, daß ſie beſondere Sorgfalt auf
ihre Toilette verwendet hatte.

„Das nicht Man kann ſich doch auch einmal fein machen,“
erwiderte ſie etwas zögernd, weil ſie auf eine derartige Frage
nicht vorbereitet war.

„O gewiß, gewiß,“ gab er lachend zurück, bildete ſich aber ein,
das könnte ſeinetwegen geſchehen ſein. Vielleicht gab es Leute
in Berlin, die ihre Mieter immer derartig empfingen.

„Nun will ich aber r weiter ſtören,“ ſagte ſie dann. „Jch
will hoffen, daß Sie ſich recht wohl bei uns fühlen.“

Er fand nur eine ſtumme Verbeugung dafür. Als er aber
an diesmal gefülltes Portemonna.? hervorzog, rief ſie ihm,
chon die Türklinke in der Hand, abwehrend zu: „Aber bitte,

laſſen Sie doch. Das eilt ja nicht ſo. Morgen iſt ja auch
noch ein Tag.“Er zierte ch nicht und ſteckte das Portemonnaie wieder

durchaus gehoben in dem Gefühle, daß man hier wirkli
wußte, was ſich ſchickte. Als ſie dann verſchwand und dabei
die Tür etwas umſtändlich öffnete, e für in nur ein
Blick, um in dem hellerleuchteten Nebenzimmer die Tochter
ſtehen zu ſehen, die ganz in Rot gekleidet war, alſo allem An
ſcheine nach ſich für dieſen ebenfalls gehörig vor
bereitet hatte. Täuſchte er ſich nicht, ſo lag eine gewiſſe Er
wartung auf ihren Zügen, die namentlich aus den groß auf
die Tür gerichteten Augen ſprach.

„Man ſcheint mich ja wirklich hier wie eine Standesperſon
betrachten zu wollen,“ dachte Trolla, machte es ſich bequem
und begann, den Koffer zu leeren, um als ordnungsliebender
Menſch die Sachen ſofort unterzubringen. Die Kiſte mit
Büchern wollte er ſich für den andern Tag aufheben.

Mitten in dieſer Arbeit wurde er durch ein leiſes Klopfen
an der Stubentür zu einem „Herein“ genötigt. Das Dienſt-
mädchen erſchien, ein dralles, friſches Mädel, das ein Tablett
mit einem Service trug, um dem „Herrn Doktor“ im Auftrage
ihrer Herrin eine Taſſe Tee anzubieten.

„Die Sache fängt ja gut an,“ dachte Trolla, nickte vergnügt
und erſuchte das Mädchen, der en di Frau“ ſeinen n
abzuſtatten. „Wie heißen Sie denn, Olga?“ fragte er dann,
da ihm ihr friſches, offenes Geſicht gefiel. Es war das eine
ſcherzhafte Redensart, die man im Lichtenhainer anzuwenden
pflegte, ſobald eine fremde Hebe aufgetaucht war.

(Fortſetzung folgt.
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Ein ähnliches Jnſerat veröffentlichte dieſer Tage eine
Schweriner Zeitung. Es lautet:

„Am Montag, den 9. d. M., mittags 1 Uhr, ſollen im Schul
zenhauſe zu Sukow vier Kinder (Waiſen), drei Mädchen von
2 bis 5 Jahren und ein Knabe von 14 Jahr, gegen Entſchädi-
gung vergeben werden. Der Gemeindevorſtand.
Freilich fehlt der ausdrückliche Hinweis auf das Mindeſt-

webot. Derartige Fälle zeigen, wie notwendig auch zur Ver-
Hütung behördlich begünſtigter, wenn auch nicht beabſichtigter
Engelmacherei die von ſozialdemokratiſcher Seite ſo oft be-
tonte Schaffung großer Unterſtützungsverbände iſt, die aus
Männern und Frauen auf Grund des allgemeinen gleichen
Wahlrechts gewählt ſind.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 20. Auguſt. Zur Bierfrage. Am Donnerstag

fand eine Verſammlung der freien Gaſtwirte ſtatt, die ſich ein
gehend mit der Angelegenheit zu befaſſen hatte. Der Referent,
Gen. Kämpfe, ging in längeren Ausführungen auf die
Situation in Berlin, Leipzig, Halle uſw. ein und kam dann
auf die Verhältniſſe in Zeitz zu ſprechen. Hier iſt es bis jetzt
nur der Brauer Herr Felix Weimar, welcher ſchon am
1. Auguſt ſeinen Wirten bekannt gab, daß ab 15. Auguſt ſein
Lagerbier pro Hektoliter 3 reſp. 3,50 Mk., das einfache Bier pro
Hektoliter 2 Mark mehr koſte. Her Weimar vertrat den Stand-
punkt, Verhandlungen könne es zwiſchen Brauern und
Wirten in dieſen Punkten nicht geben, er erhöhe das Bier,
und wer das nicht zahle, bekäme einfach keins; er ließe ſich
auch ſeine Preiſe nicht vorſchreiben. Darauf kam
ſofort die in der Verſammlung am 29. Juli in Kayna ge-
wählte Bierſteuer- Kommiſſion zuſammen und beriet die Sach-
lage. Man faßte, um Herrn Weimar zu Verhandlungen zu
veranlaſſen, folgenden Beſchluß: „Die Kollegen, welche
Weimarſche Biere beziehen, verpflichten ſich, bis eine annehm-
bare Verſtändigung in dieſer Frage erzielt iſt, ab 15. Auguſt
keine Biere mehr aus der Weimarſchen Brauerei zu nehmen.
Betroffen wurden durch dieſen Beſchluß die Kollegen Kämpfe,
Hentſchler und Schüler. Die Mitteilung an Herrn
Weimar ſollte jeder unterſchreiben. Kollege Schüler ſicherte
auch ſeine Unterſchrift ſofort zu, die Mitteilung ſollte etwa
am 15. Auguſt Herrn Weimar zugeſtellt werden. Als Schüler
nun unterſchreiben ſollte, weigerte er ſich und ſagte: er mache

jetzt überhaupt, was er wolle. Er ſähe am Kollegen Oſang,
der habe jetzt viel mehr Gäſte wie früher als freier Gaſtwirt.
Durch die Weigerung Schülers iſt nun der Beſchluß nicht abge-
ſandt worden, die Kollegen Kämpfe und Hentſchler werden

denſelben auch ſo halten und ihren Gäſten alkoholfreie Ge-
tränke zum Genuß empfehlen. Redner führte dann aus, da
man in dieſer ganzen Frage nicht über die Köpfe der Konſu-
menten hinweggehen könne, da unſere Konſumenten faſt nur

Arbeiter ſind, mit welchen wir gemeinſam fühlen und denken.
Er ſchlage folgenden Beſchluß vor:

„Die Verſammlung der freien Gaſt- und Schankwirte, Zahl-
ſtelle Zeitz, beſchließt in bezug auf die Bierpreiserhöhung der
hiefigen Brauereien folgendes: Da bis jetzt nur die Weimarſche
Brauerei den erhöhten Preis von 3 bis 3,50 Mk. pro Hektoliter
Lagerbier bekannt gemacht hat, ab 15. Auguſt, dieſer Preis-
aufſchlag aber faſt das Doppelte der Steuer ausmacht, die
Mitglieder der freien Gaſtwirte aber außerſtande ſind, irgend
welche Erhöhung oder neue Laſten ſelbſt tragen zu können,
ſehen ſich die verſammelten freien Gaſtwirte veranlaßt, den
zugeſtellten Aufſchlag abzulehnen. Da ferner von
ſeiten der bürgerlichen Wirte bis jetzt kein Verſuch gemacht
wird, der drohenden Preiserhöhung entgegenzutreten, viel-
mehr angenommen werden muß, daß dieſelben mit der Er-
höhung einverſtanden und die Gläſer oder Preiſe in aller
Stille ändern werden, beſchließen die heute verſammelten freien
Gaſtwirte, ſofort mit den Vorſtänden von Partei und Gewerk-
ſchaftskartell von Zetz als die berufenen Vertreter der Arbeiter-
konſumenten in Fühlung zu treten, um gemeinſame Schritte
zu beraten, wie einer übermäßigen Ausbeutung der freien
Gaſtwirte und Konſumenten ſeitens der Brauereien entgegen-
getreten werden kann.“

Jn der nun folgenden langen und ausführlichen Diskuſſion
wurde noch folgende Reſolution angenommen:

„Die Verſammlung der freien Gaſt- und Schankwirte von
Zeitz und Umgegend erklärt ſich mit den geplanten Erhöhungen
von 3,50 Mk. pro Hektoliter Lagerbier nicht einverſtanden. Sie
erklärt, nur den Betrag, welchen die Steuer ausmacht, zu-
ſtimmen zu können. Deshalb ſind die Bezüge von Bier vom
Tage der Erhöhung ab einzuſtellen. Dem Publikum ſind
alkoholfreie Getränke zum Genuß zu empfehlen, um den Wirt
während der Dauer der Verhandlungen ſchadlos zu halten.“

Verlangt wurde noch, wenn ſich eine öffentliche Proteſt-
verſammlung notwendig mache, einen auswärtigen Referenten
zu beſtellen. Darauf wurde Kollege Franz Schüler, Grüne
Aue, Zeitz, wegen ſeines unkollegialiſchen und verbandsſchäd-
lichen Verhaltens einſtimmig ausgeſchloſſen.

Die Bierfrage dürfte damit ins Rollen gekommen ſein, die
Sitzung der in Betracht kommenden Jnſtanzen wird das weitere
zeitigen. Notwendig iſt, daß alle Arbeiter ſich auch daran
kehren und die Verſammlung beſuchen, die in der Angelegen-
heit ſtattfinden wird. Jedenfalls wird ſich niemand ſo mir
nichts, dir nichts ausbeuten laſſen.

Bemerken wollen wir noch zu der am Donnerstag gebrachten
Notiz, daß, ſoviel bekannt iſt, Herr Oettler ſeinen Kunden noch
keine Erhöhung ſeines Biers mitgeteilt hat, daß aber auch ſein
Name auf einem Zirkular von Brauereien ſteht, die eine Preis-
erhöhung auf Lagerbier vornehmen und 21 Mark pro Hekto-
liter verlangen.

Zeitz, 20. Aug. Eine Sitzung der Stadtverordneten
findet am Dienstag, den 24. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, in der
Aula der Mädchen- Volksſchule am Nikolaiplatz ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen neben Entlaſtungen von Abrechnungen, Be-
willigungen mehrerer Ausgaben uſw. auch die Anträge betr. Auf-
nahmen in die Wählerliſten. Die Weißenfelſerſtraße vom Bahn-
übergange ab bis zur Leipzigerſtraße ſoll Donatiusſtraße genannt
werden. Da haben die Geſchäftsleute, die in dieſem Straßenteil
wohnen, wieder Ausgaben.

Zeitz, 20. Auguſt. Das zweite Abonnementskonzert,
arrangiert vom Bildungsausſchuß, findet am Freitag, den 27. d. Mts.,
abends 8 Uhr, in der Bürgererholung ſtatt. Das Konzert mußte

infolge anderer Veranſtaliungen in Zeitz bis jetzt immer ver-
ſchoben werden. Bei günſtigem Wetter findet es im Garten, bei
ungünſtigem Wetter im Saale ſtatt. Die Bürgererholung iſt jetzt
neu renoviert, ſo daß der Aufenthalt daſelbſt ſehr angenehm iſt,

und wenn man dabei do einen ſo hervorragenden Genuß, wie
ihn immer die ſtädtiſche Kapelle unter der perſönlichen Leitung
ihres Herrn Dirigenten bietet, hat, ſo dürfte der Abeud ſich doppelt
genußreich geſtalten. Wir erſuchen deshalb alle Genoſſen und
Genoſſinnen, dazu beſtimmt zu kommen. Billetts ſind, wie
immer, bei den bekannten Verkaufsſtellen zu haben. Die alten
Billetts haben Gültigkeit. Das Entree für das einzelne Konzert
beträgt 40 Pfg.

Zeitz, 20. Auguſt. Die goldene Amtskette. Wie die
hieſigen Zeitungen zu melden wiſſen, iſt dem Oberbürgermeiſter
Arnold das Recht verliehen worden, die goldene Amts-
kette bei geeigneten Gelegenheiten tragen zu können. Es fehlt
alſo nun nur noch die goldene Amtskette ſelbſt, denn
wie bekannt, hatten die Stadtverordneten vor einiger Zeit einen
früher gefaßten Beſchluß auf Anſchaffung einer ſolchen Kette wieder
aufgehoben. Selbſtverſtändlich wird nun wohl wieder der Antrag
auf Beſchaffung der Kette kommen und wenn dann ſich für die-
ſelbe eine Majorität finden ſollte, dann kann die ohnehin ſchon
magere Stadtkaſſe einige Tauſend Mark ſpringen laſſen für einen
Gegenſtand, der die meiſte Zeit in der Truhe ruhen wird. Andere
wichtigere Dinge müſſen dann dahinter zurückſtehen. Die „Neueſten
Nachrichten“ ſind natürlich ganz aus dem Häuschen ob der „hohen
Auszeichnung“, die da gekommen iſt. Ob die Leſer der „Neueſten“
darüber auch ſo erfreut ſind

Teuchern, 20. Auguſt. Arbeiterknochen ſind billig.
Seitdem das hieſige Rittergut in den Beſitz eines ſchwerreichen
Kapitaliſten ühergegangen iſt, hat ſich in der Bewirtſchaftung
und Betriehsweiſe, ebenſo in der Antreiberei aller Arbeiter
eine faſt vollſtändige Umwälzung, natürlich nur zum großen
Vorteil des Beſitzers, vollzogen. Wurde bis zum Dreſchen des
Getreides die Dampfmaſchine benutzt, ſo geſchieht dies jetzt
meiſtens mit Elektrizität, hier ſind die Betriebsmittel ſicher
billiger und die Leiſtungen bedeutend höher, die Mindeſtleiſtung
ſoll täglie 600 Zentner betragen. Es ſollen aber nach beſtimmter
Ausſage bis zu 720 Zentner an einem Tage gedroſchen ſein.
Wie iſt ſo was möglich, wird mancher ſagen, und iſt dies ein-
fach davin zu beantworten, daß die Antreibereien ſeitens
einiger Arbeiter, welche das Prädikat „Aufſeher“ für ſich in
Anſpruch nehmen, geradezu haarſträubend ſind. Es kommen
hier in Frage der Schloſſer Rühle und der junge Benndorf,
Sohn des Hofmeiſters Benndorf. Welche Folgen ſich durch
dieſes Syſtem ergeben und ergeben müſſen, iſt klar. Am Mon-
tag nachmittag erhielt eine Arbeiterin von dem Treibriemen,
welcher in ſeiner ganzen Länge ohne jegliche Schutzvorrichtung
ſich ſchnell bewegt und mit Schrauben verbunden iſt, einen der-
artigen Schlag an den Kopf, daß faſt das ganze Gehirn bloß-
geregt wurde. Sie liegt bis heute beſinnungslos auf ihrem
Krankenlager. Am gleichen Tage iſt auf dem Vorwerk Lagnitz
eine Arbeiterin (Polin) von einem beladenen Getreidewagen
geſtürzt und liegt ebenfalls hoffnungslos darnieder. Am Frei-
tag vormittag trat ein neuer Fall hinzu, und diesmal betrifft
es den Schloſſer Rühle ſelbſt, welcher eine Verletzung der Bruſt
und Arme davongetragen haben ſoll. Das iſt hier derſelbe
Rühle, welcher in geradezu unmenſchlicher Weiſe anregt und
gedroht hat, junge Burſchen und erwachſene Frauen in das
Getriebe zu ſtürzen, wenn ſie nicht nach ſeinem Wunſche han-
deln. Daß ſolch ein Menſch, welcher ſich in die Gunſt des
Arbeitgebers ſtellen will, verhaßt iſt, iſt nicht unnatürlich.
Viele Arbeiter hätten dieſem Aucharbeiter noch was anderes
gewünſcht. Das ſind alles die Folgen der großkapitaliſtiſchen
Entwictlung. Leider ſehen das die Arbeiter in ſolchen Be-
trieben nicht ein, ſind nicht zu gewinnen für ihre Organiſation
und die Arbeiterpartei, das Volksblatt iſt von den meiſten ge
fürchtet und wird nicht geleſen, alles aus Furcht vor ihrem
Herrn und Gebieter. Und doch wäre hier nur einzig und allein
eine ſtraffe Organiſation die einzige Rettung gegen Antreiberei
und Unfälle.

Hohenmölſen, 20. Auguſt. Zur Lokalfrage. Jn der Lokal-
frage iſt bis jetzt noch keine Aenderung eingetreten. Die Wirte,
deren Lokale für die hieſige Arbeiterſchaft in Frage kommen,
haben ſich noch nicht entſchloſſen, mit der organiſierten Arbeiter-
ſchaft Frieden zu ſchließen. Sie rechnen auf einen Frieden der
Arbeiterſchaft überhaupt, d. h. auf einen Kirchhofsfrieden. Der wird
jedoch nicht eintreten, ſondern der Kampf wird verſchärft werden.
Haben die Gewerkſchaften ſchon den Beſchluß gefaßt, diejenigen
Mitglieder auszuſchließen, welche die geſperrten Lokale noch be
ſuchen, ſo wird er auch ausgeführt werden, ſobald es nachzu-
weiſen iſt, daß Gewerkſchaftler Boykottbruch verübt haben. Es
iſt nicht anzunchmen, daß dieſes eintreten kann, wenn ſich jeder
Gewerkſchaftler ſeiner Pflicht bewußt iſt. Es iſt aber auch Pflicht,
jeden unorganiſierten Arbeiter darüber aufzuklären, weshalb
dieſer Kampf geführt werden muß, wenn dieſe Arbeiter infolge
der neuen indirekten Steuern, welche erſt in den nächſten
Monaten am fiühlbarſten werden, nicht ſelbſt zum Bewußt-
ſein gekommen ſind. Daß es im hieſigen Orte und in
der nächſten Umgebung noch viele Arbeiter gibt, welche
uns in jeder Hinſicht den Kampf erſchweren, mag am meiſten
daran liegen, daß dieſe ſich am wenigſten um politiſche Angelegen-
heiten bekümmern, unbedachterweiſe noch gegneriſche Blätter leſen
und dadurch ſich ſelbſt zum Heloten degradieren. Es muß deshalb
von unſerer Seite verſucht werden, dieſen Arbeitern die Binde
von den Augen zu reißen, damit auch ſie imſtande ſind, über die
jetzt beſtehenden Zuſtände, klar zu ſehen. Jſt dies erſt der Fall,
dann wird es nicht mehr möglich ſein, daß die Wirte den Arbeitern
noch länger widerſtehen können. Deshalb iſt es Pflicht jedes
denkenden Arbeiters, dahin zu wirken, damit auch an hieſigen
Orten eine Beſſerung in der Lokalfrage eintreten muß. Uebe
jeder Solidarität, mache jeder ſeinen Berufskollegen die Bedeutung
des Lokalkampfes klar, dann wird der Sieg bald unſer ſein.

Bornitz, 20. Auguſt. Zur Lokalfrage. Der Muſterpatriot
und geweſene Geſchäftsſozialiſt, Gaſtwirt Bachmann, ſucht ſamt
ſeinen Helfershelfern jetzt durch falſche Erzählungen Boykottbrecher zu
züchten. Sie erzählen, die Führer der Arbeiterpartei in Bornitz
hätten an den Beſitzer des Gaſthofs Herrn Rohland in Groitzſch
unſinnige Brieſe geſchrieben. R. hätte dieſelben zerriſſen und den
Muſterpatrioten Bachmann aufgefordert, das Lokal zu entziehen.
Wir ſtellen feſt, daß an R. drei Briefe geſchrieben worden ſind,
die auch ſämtlich beantwortet ſind. Es handelt ſich darin um die
Errichtung einer Theaterbühne. Die Unſinnigkeit des Bach-
mannſchen Geſchwätzes iſt damit bewieſen.

Am Sonntag ſuchte einer der Sozialiſtenfreſſer durch Freibier
und Bratwürſte Boykottbrecher heranzuziehen. Sieben Männchen
fanden ſich ein. Dem Manne wird das Freihalten wohl noch
über werden.

Arbeiter, kein einziger darf das Bachmannſche Lokal aufſuchen.
Handelt ſolidariſch und gebt ſo dem B. die richtige Antwort.

Schafſtäst, 20. Auguſt. Ein Rachſüchtiger. Der 20jährige
Arbeiter K. aus Schafſtädt hatte ſich über einen Kutſcher aus
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Steuden ſchwer geärgert, weil dieſer ſich üder eine dortige Dorſchöne, um die ſich g bewarb, ſehr ungünſtig geäußert hatte, ar
eblich aus verſchmähter Liebe. Als am Abend des 22. Janugder Kutſcher ſeine Herrſchaft zum Bahnhof fuhr, lauerte ihm

hinter Etzdorf am Wege auf. Er warf nach ihm mit Lattenſtückentraf ihn mit einem Etict in den Nacken und mit einem ander
das Handpferd. Die Pferde wurden ſcheu und konnten nur m
größter Mühe am Durchgehen verhindert werden. K. hat en
kürzlich von der Strafkammer Halle zwei Monate Gefängnis e
halten, weil er einem Schafſtädter Fabrikbeſitzer, von dem er wege
Nächläſſigkeiten entlaſſen war, durch nächtlichen Einſtieg in d
Fabrikräume allerlei Geräte beſchädigte. Für ſeinen gegen de
Steudener Kutſcher verübten Racheakt wurde er vom Halleſch
Schöffengericht zu 40 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Annaburg, 20. Auguſt. Obdachlos. Nachdem am letztes
Sonntag der Arbeiter-Radfahrerverein ſein Sommerfeſt in Becd
Geſellſchaftshaus veranſtaltet hat, fühlt ſich der Wirt, Herr Bech
veranlaßt, der Arbeiterſchaft ſeine Lokalitäten zu entziehen. Am
Dienstag erhielten der Vertrauensmann vom ſozialdemokratiſchen
Wahlverein, ſowie ſämtliche Vorſtände der anderen dort tagender
Vereine und Gewerkſchaften (im ganzen ſieben) die Mitteilung
daß der Zahlſtelle des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins die Lokali-
täten zu Verſammlungen nicht mehr zur Verfügung ſtehen. Herr
Beck meint, euer Geld könnt ihr herbringen und Vergnügungen
könnt ihr auch abhalten; aber keine Politik treiben. Nun, was ſich
Herr Beck denkt! Die Arbeiterſchaft wird ihr Geld auch ohnä
Herrn Beck los, es iſt nicht notwendig, daß er alles bekommt
vielleicht hat Herr Beck ſchon genug, daß er ſich zur Ruhe ſetzerkann. Wir wollen aber abwarten, wer den treten dabei zieht

Das Geld für die fett umrahmte Annonce in der Annaburge»
Zeitung, in der Herr Beck dem geehrten Publikum von Anngburcç
und Umgegend bekannt gibt, daß er dem ſozialdemokratiſchen Wahl
verein ſeine Lokalitäten entzogen hat, hätte er lieber behalten ſollen
vielleicht braucht er es ſpäter noch ganz nötig.

Der Arbeiterſchaft aber rufen wir zu: Uebt Solidarität
betretet nicht das Lokal, wo man euch hinausgeworfen hat
Zeigt dem Wirt, daß ihr nicht Bürger zweiter Klaſſe ſeid und ſein
wollt. Werdet keine Boykottbrecher! Herr Beck wird die Arbeiter
groſchen noch manchmal vermiſſen.

Greppin, 20. Auguſt. „Heldentaten“. Der Arbeiter
H. aus Greppin war am 29. März zur Stellung nach Bitter
feld gegangen. Nach der bei ſolchen Gelegenheiten leider noch
immer viel beliebten Unſitte hatte er ſich nachher mit anderen
Kameraden kräftigſt betrunken. Auf dem Rückwege nach
Greppin rempelte er den Arbeiter M. an, der wegen Krankheit
vom Militär entlaſſen worden war. Wiederholt rief er dieſem
höhnend zu: „Na, Dich haben ſie doch nur wegen Dummheit
vom Militär entlaſſen!“ Als M. ſich den Spott verbat, ver-
ſetzte ihm H. eine Ohrfeige. Veide wurden darauf handgemein
und warfen ſich mehrmals zu Boden. zog den Kürzeren
und mußte von einem in ſeiner Begleitung befindlichen Kame-
raden unterſtützt werden. M. wehrte ſich aber mit Kaffee-
flaſche und Stock gegen beide ſo tapfer, daß auch noch der
20jährige Arbeiter Wilhelm P. der ſich unter den zahlreichen,
durch die rohe Prügelſzene herbeigelockten Zuſchauern befand,
eingreifen zu müſſen glaubte. Er will allerdings erſt durch
Stockſchläge, die ihm M., vielleicht nur verſehentlich, über den
Kopf gegeben habe, zu ſeinem Vorgehen gereizt worden ſein.
Nach M.s Behauptung hat P. ihm ohne Grund Fauſtſchläge ins
Geſicht und Fußtritte gegen den Unterleib verſetzt. Jnfolge der
Fußtritte erlitt M. eine Bauchfellentzündung. Er mußte vier
Wochen im Krankenhauſe zubringen und war noch längere Zeit
arbeitsunfähig. Das Schöffengericht in Bitterfeld verurteilte
H. wegen einfacher Körperverletzung zu einem Monat Gefäng-
nis, P. wegen gefährlicher zu zwei Monaten. Gegen das
Schöffengerichtsurteil hatte nur P. Berufung eingelegt, mit
der Begründung, die Fußtritte habe nicht er verabreicht, ſondern
ein anderer müſſe das getan haben. Die Strafkammer Halle
gelangt auch zu der Anſicht, daß es nach dem Ergebnis der
Beweisaufnahme nicht hinreichend klargeſtellt ſei, ob P. oder
ein anderer die Fußtritte verſetzt habe. Das Berufungsgericht
hielt daher nur einfache Körperverletzung für erwieſen und
wandelte die Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe von 60 Mk. um.

Roitzſch, 20. Auguſt. Der Alkohol. Der Hilfsbahnwärter
Sch. in Roitzſch wurde vom Schöffengericht Halle wegen tätlicher
Beleidigung einer verheirateten Frau zu 75 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Die Verhandlung gegen ihn fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Jn der Urteilsbegründung wurde geſagt, die
Tat des Angeklagten ſtelle ſich als ein Akt außerordentlicher
Roheit dar. Sein damaliges Verhalten erſcheine faſt als rätſel
haft und laſſe ſich nur als Folge hochgradiger Trunkenheit er-
klären. Nur mit Rückſicht auf dieſen vom Angeklagten ange
gebenen Entſchuldigungsgrund habe das Gericht von Verhängung
einer empfindlichen Gefängnisſtrafe, die eine ſolche Tat an ſich
verdient habe, abgeſehen.

Sangerhaufen, 20. Auguſt. Die neuen Steuern werden
in einer öffentlichen Verſammlung am Montag beſprochen werden.
Da alle Einwohner, beſonders aber die Arbeiter und ihre Frauen,
von den neuen Laſten getroffen werden, ſo iſt zu hoffen, daß die
Verſammlung zahlreich beſucht wird. Auch die Gaſtwirte mögen
erſcheinen, da Stellung zur Bierpreisfrage genommen werden ſoll.
Alſo auf zur Verſammlung am Montag!

Gerlammlungsberichte.
Zeitz Sozialdemokratiſcher Verein. Die Ver-

n am Dienstag abend war von 58 männlichen und
ieben weiblichen Mitgliedern beſucht. Genoſſe Leopoldt

gab zuerſt auszugsweiſe den Bericht des Zentralvor-ſtand s und ging dann auf die geſtellten Kreistags-
anträge ein. Dann behandelte Genoſſe Klix den
Kaſſenabſchluß eingehend, er gab ſein Gutachten zu den
einzelnen Punkten ab. Eine lange und lebhaft geführte Dis-
kuſſion ſchloß ſich an, in der verſchiedene Genoſſen für und
wider das Wort nahmen. Die Diskuſſion dauerte bis 612 Uhr.
Jm Geſchäftlichen wurde beſchloſſen, auf die nächſte
Tagesordnung den Bericht vom Kreistag zu ſetzen und eventl.
den Bericht des Parteivorſtands zu beſprechen. Jm Ver-
ſchiedenen wurde die „Bierfrage“ angeſchnitten. Wir kommen
darauf an einer andern Stelle zurück. Mitgeteilt wurde, daß
dieſe Angelegenheit in einer Sitzung des Kartells und Partei-
u ſowie der freien Gaſtwirte behandelt werden ſoll.

(19. d. e.n

Sprechſtunde der Redaktion von 612 bis 01 Uhr.
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Pelſkan-PiIsner
Hervorragende Qualität

Den teureren böhmischen Bieren vollständig ebenbürtig.
Sehitumetſe Felſran Erhältlich in Flaschen und Gebinden.

Sanitätsbier l. Ranges!
Sehr nahrhaft und bestbekömmlich! Fast alkoholfrei!

Aerztlich empfohlen!

rm Heinrich Müllers W. Sohwermme- Brauerei e



Keine Preis-Erhöhung!
Kathreiners Malzkaffee

wird nach wie vor zu den ſeitherigen Preiſen

in allen einſchlägigen Geſchäften abgegeben.

Wegen ſeines angenehmen aromatiſchen Ge

ſchmackes, ſeiner abſoluten Bekömmlichkeit und

ſeiner Billigkeit wird er täglich von Millionen

Menſchen getrunken. Man achte beim Ein
kauf auf die Schutzmarke: das Bild und
die Unterſchrift des Pfarrers Kneipp und
die Firma Kathreiners Malzkaffee-Fabriken.

Zeuldulerban der Malrel, Zwehderen hole,

Dienstag den 24. Auguſt abends S Uhr im „Volkspark“

Hitegllecder-Oersommlung.
Tagesordnung:

1. Der Kampf in Schweden. 2. Stellungnahme zur Gewerbegerichts
wahl und Aufſtellung von Beiſitzern hierzu.
Verſchmelzung der Bibliothek? 4. Gewerkſchaftliches und Verſchiedenes.

r Wir erſuchen die Kollegen, Mann für Mann zu erſcheinen. T

3. Wie ſtellen wir uns zur

empfiehlt diele Parteischriften ven Saetteneians
Harz 4

II
haben wir heute unser erstes Geschäft am hiesigen Platze.

Wir bringen Neuheiten von Schmucksaohen und Juwel-
lmitationen in den einfachsten, gediegensten, elegantesten

und modernsten Fassungen.

Die Preise
und höher.

lassen können.

S besten
getragen werden.

Blſouterle de Paris
e

Unsere Spezialität ist die
h Anfertigung naturgetreuer

h Nachahmungen echt. Schmuck-
i sachen. Die Besitzer solcher si
h Aurch unsere Imitationen in der
i Lage, sich jederzeit vor Verlusten

R aurch Diebstahl usw. zu schützen,
Ada sie die echten Stücke sicher

I in den Safes der Banken liegen

38 Unsere lmitationen
i sind täuschend den echten
M ähnlich und können bei allen

Gelegenheiten in den aller-
Gesellschaftskreisen

Varijeren zwischen 2.50 Mk., 6,00 Mk.

Wir bitten das geehrte Publi-
kum, unsere Ausstellung, die
die grösste ihrer Art ist, die je
in Halle gezeigt wurde, in Augen-
schein zu nehmen und sich von
der ungeahnten Schönheit der-

selben zu überzeugen.

nd

Ringe, Broschen, Ohrringe, v
Krawattennadeln, Armbänder, e

Hutnadeln, Manschetten-
knöpfe, Anhänger, Ketten usw. JGarantie für jeden bei uns

gekauften Gegenstand. in Hunderten von Ausführungen
und in den verschiedensten

Preisen.

Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse 29.

Sonntag den 22

s ladet ganz ergebenſt ein

Sohloos Vreiimſfelde
Auguſt von 4 Uhr an im Garten

Gr. humoristiseche Unterhaltung
von Gehr. Leonis, den hier ſo beliebten Geſangsduettiſten.

I Heues oriqinelkes Programm.
ben 10 Uhr Grosses Brillunt Feuerwerk von Gebr. Pfeiffer

bier,
täglich friſch, empfiehlt

CUnthers Brauerel.

Scherenschlkeifen 10Karl Glafer.u ufuhrennimmt an. Weih-

mann, Bernhardhyſtr. 14.

Rasiermesser 40Tischmesser oMakuintur verkauft die 16. Preuss, Gr. Ulrichstr. 57 (Gold. SieGenossensehnaftaürnekoroi.,

wöchentlichErscheint dreimal

ſener Jean 8-Anreiger.

TLEII I W R
S

Erscheint dreimai
wöchentlich

Bann
ſAvbramiungsgeschätte L. PDrogen und Farben

P. Humeme per
T. Eichmann
Grosse Ulrichstrasse 51

(Eingang Schulstr., Kaisersälo).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Ka Küngler, T e enner
Paul Sommer, Veipp geren 14,

I. u. II.M. Thiele, äöbenstr. 1, pt.

[z7ettfedern, Betten
Herm. Bauwüller Burgst. 5.
Brummer Ben)amin, Wirichstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Böttcherwaren

W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Paul Fritxsche, Delitzscherstr.74.
Goermania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerte, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. Waltsgott Nohfl., Gr. UIrichst. 30.

h
Olto Hoffmann, Streiberstr. 8.

Margarine Treamor, Nobentrangport J

Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopfſ, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
August Mangold, e sl strasse 105.
Robert Schäfer, Konigstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Friseure.

J II
Sohmeer-Friedrich Bock, strasse 16.

W. Sohmidt, en
[ENuie u. Mütren
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.

Friedrich Flieiner, r 23.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.8tracsb.-Rutbaz., I iprigerstr. 15.
Union-Club, Pelitzscherstr. 92

AlIb. Neigelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.

[Damen- u. Kinderkontektion [Gaſanierio- u. Spioiwaren
Brummer& Benjamin, Wrichstr. 22/28.

PBamen- Kleiderstoffe
Brummer Benjamin, Vivichstr. 22/23.

Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5—.

Brauereien 4

nen en
e Sehutzm. Pelikan mit Jungen.

Reinrich Mällers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. M an acht. gep. a. J Schutzm.

Branorei Slornburs, Lützschena

Niederloge: Halle a. S.Petzhräiu, Kulmbach. Niederl. Halle.

rirons, Konen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20
kalercherhohlenwerte et

k. linhe &Ströfer, eiepben
Mehnert &Müldener, Delitzscherst. s2
Richard Wolf, verläng. Kön gstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
J. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.

Franz Martini, Geiststr. 18.

C unerranungen]
H. Dolleor, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 65.

Corſron- farren

Anker-lontr.-Rasen ſage cent

Drogen und Farben
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Curt Blehler, Thomasiusstr. 49.

[Hamenputxr, garn. u. ung. Aüte

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künzel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

[Belikatessen und Flsche

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

Gebr. Butterwiülch, a e e
Freund ähülle, gern
Theodor Lühr., Poststr. 6.
ß Gardinen, Teppiche

Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr.
Brummer Benjamin. Virichstr. 22/23.

6Gärtnereten, Blumenhandlungen

Paul Schäfer, zen
Oshal Wüpsche, u. Streiberstr. 10.

HGlas und Porzellan
loufs Böker, Leipziger-

strasse 7.
[Fin- u. Verkaufsgeschatfte Grammophoneu. Musſkinstrum.

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.

iani f[Eilsen- und Stahlwaren [Kandieiterwagen- Fabriken

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wiln Pechert Gr. Ulrichstr. 57,

al
Am Güterbahnhof5.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

[Tarveroien u. Wäscheoreſen

„Union““
Färberei u. chem. Reipig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.

Carl Dem, Neue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1

Oskar Kutscher, nen ſo
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

iserne Oeſen Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.
aus und Kücnongorate
I Gr. Ulrichstr. 57.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Steinstr. 34 a

Kaſtee, Rol Kakao, Tee

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nchü. 9 Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
botte] Broskowskl,

Gr. Vlrichstrasse 33.
Kafſee-Zusatz u. -Ersatz.

Heim. Fran Sühn

Luchwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffeso- Ersatz: Enrilo.

Georg Iild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil., Iakobstr. 60.

m regneteall, Be i Geg renst. j. Art.

Kolonialwaren
Franz Bauwgürtol, Lessingstr. 24.
f z In gt Bechershof 8.en uölt dicht am Markt.UrnusitClausius. Rich. w agnerstr. 16

Alwin Giese, Geiststr. 32.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, landsbergerstr. 59
Oskar Häder, Hallmarkt.

Herren- Garderobe u. Artikel. [Korbwaren, Kinderwagen
Leipzigerstr. 36,ſſ envtein r Bteinstr 86
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f Sſehert unt. Leipzigerstr. 9,

Martinstr. 13.
Lampen, Klempnoreien
A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurze, er 2.

C. Uesse.

Brummer Benſamin, Vrichstr.2223.franz Wolf Inh. O. Spengler
Weber, 14 eig. Läd.

Handschuhfabrik. Gustav Schgert, Albr r. 22Union-Club, Delitzscherstr. 93. n I 2 S
I. Schwedler Kl. Ulrichstr. 244 III Lederhar nungen
derren-, Dam n-Wà siegm. Jacob., Gr M ärß erstr. S.t e Lhe, Schürz Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

M. Pfatrerott, Nikolaistr. 12.
Albert Reichardt, Burgstr. 1. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Franz Boas, Merkeis ztr. 9.

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

If ſ ſſſ ch Merseburgerstr. 43.J. Gebitsch, Teiept 2616.
Gen.- Depot v. Rositzky Witt.

Spiritnosen u. WeinoTr rR emming, Schmeerstr. 22. J. Brebme', r
ä ipzi 32. eipzigerstre N. Kade Fackf., 93.Möbel Magazine Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

z Albr 58K. bieler, rechtstr. 39,kein Laden II Hüller, engEcke Leipzigerstr.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. g N. an. Tapeten, Linol, Wachs J

Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr. 1
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

PUhren- u. Goldwaren

hoh. Brömme, Geigtstr. 2.

friectich Hofmann,

Adolf Koch, Postetr. J.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

Gr. Ulrichstr. 51,

Eing. lel. ham
Herbert Gagan, See 38.

dernh. Grunwal Rathausstr. 2.

in i winn.
di und Smairüchte

hürcknots Dodthanſin mee

Grösstes Detailgeschäft, am Platze.

Privat Lehr-Institute
Faſf bieseguſf, Sternstr. 10.

Tel. 3013. 7Fau gewerbl., e chaftl. Gemiltl. Russen, Taubenstr. 28.
uchführung. StenographieMaschinenschroiben. Voöllständ. r a E. VIrichstr. 87.

Kontorpraxis. Eintritt tägnieh. rinmph-Antomat, Leipzigerst, 85Zentral-Automat. ör. VIrichstr. 62

Weiss Woll-Tapisaerie
Schneiderei-Bedartsartikel
rummer&Benjamin, riechstz er 23.

P. Gchsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. l. Wöel, Harttnlatz i.

l. Lengerng, Sulstr. 7.

Schunwaren Il
Jaſſensſa, Schußwarenb. Steinweg ſ8. F. Hirsexorn, Leipzigerstr. 24.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféckeSchuhklinik, Merseburgerstr. 47. Wülly Muder, e e

Seiten und Lariümerien

Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
M hrietchen Wörmlitzerstr. 109.

„Iſl. „Mersedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.Robert Sehedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius W Schmeerstr. 4,

im wehen U gen

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenuner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 3.

Zann- Fecinier

Zigarrenkandlungen 4

lala-
Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Jamiab-Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in 1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

7u haben in den Filialen desAllg. Konsumvereins ha

ung gen O. Probsthayn, Bettfedern. Vetten S
W. Wünseher, Schuhwaren,
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von UNSeren Iagerplätzen, Hordorferstr. 1,

werden ger Hand wagen Desgeliehen.

empfehlen sich zur Lieferung von

2
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a A. Riebeck'schen e
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atz- Verkauf an Wochentagen bis 6 Vhr abends.
Pfennige.ab PlätzenPfennige

e S S tS t e eS Se J n S Se W

Gunstige dcanheeeemnen

3 Valer,

Dienstag, den 24. Auguſt 1909, abends 8/2

Nitgl ecer- Vorsammlung.

Filiaſe Halle a. S.
Uhr, bei Streicher,

Kleine Klausſtraße 7.

Tages o r d nung 1. Verſchmelzung der Bibliothek.
Filial Angelegen!

Um za hlreich es
eiten.

Erſcheinen erſ Der Vorstand

ATbeſfer bilduhos Auggchus, leſe

das 2. Abonnements- Konzert
findet am Freitag den 27. Auguſt abends 8 Uhr

im Garten der „Bürger-Erholung“ ſtatt.
O Bei ungünſtigem Wetter im neu eingerichteten Saal.

Das Konzert wird von der 25 Mann ſtarken Kapelle des
ſtädtiſchen Orcheſters unter perſönlicher Leitung des Muſikdirektors
Herrn Köhler ausgeführt.

Billetts im Vorverkauf à 20 Pf. bei den Genoſſen Dahler,
Gerhardt, Kimpfe, Leopoldt und Windau.

Der Biidungs-Ausschuss,

Im mit den Restbestünden weiner
reichlaltigen Spozial- Abteilungun und Kuaben-Konteltion d

zu räumen, sind fast sämtl. Artikelim Preise bedeutend emiseht

Besonders preiswert:

Herren- Anzüge.
Nur Nenhbeiten von letzter Saison
in erprobt guten Stoff-Qualitäten
mit vorzüglicher Verarbeitung und

vollendet schönen Passformen.

129 17 i22 24 W 27 r
Bitte meine Schanſeeotor zu denen

Albx ehe eHarktpl. 16

Trotz der billigen Preise auf alle

Ecke Klein-

Ohne Ausnahme 5 Rabatt

Preise
jetzt:

schmiedebv.

in Marken
als Mitglied des hiesigenRabatt- Spor-Vereins.

Sang erhausen.

ſThema: Die Folgen der Finanzreform und wle

Diskuſſion.
reich zu beteiligen.

Ronsum-, Produktiv-, Spar-

J nehmigung der Bilanz.

Montag den 23. J abends 8 Uhr im „Herrenkrug“

öffentliche
Volks -Oersammlune.

ctellen wir uns zu den erhöhten Bler-
prefsen, Referent Adolf Thlele, Halle a. S.

er Diskuſſion.
Wir bitten die Einwohnerſchaft ſich an dieſer Verſammlung zahl-

Der Einberufer.

Bau Verein Annaburei Um
(E. G. m. h. H.)Sonntag. den 29. Auguſt cr., nachmittags 3 Ahr

in Becks Geselſsochaftshaus:
Ordentliche

General-Versammlung.
Tagesordnung1. Rechenſchaftsbericht über das Geſchäftsjahr 1908/09. Ge-

r über die Verteilung desReingewinnes und Entlaſtung de orſtands

Molzweissig.
Arhbeiter-besangverein „offnung

Sonntag den 22. Auguſt im Reſtaurant Hohenzollern

in Bitterfeld W abends 6/2 Khr:

e BALL.
Der VorstandEintritt nur gegen Karte.

Aonsuwwerein u Merveburn u. Am

(E. G. m. h. H.)

Zur Eröffnungs- Feier
der neuerbauten Bampfhäckerei und des Zentratlagers
werden die verehrten Mitglieder von nah und fern zu

Sonntag, den 29. August,
nachmittags 3 Uhr höflichſt eingeladen.

Zutritt iſt an dieſem Tage nur gegen Legitimation geſtattet.

Die Verwaltung-
Stadtgorten, Zeit. 3. gr. Herhſt:Preislegeln.
Sonnabend und Sonntag den 28. u. 29. Auguſt, Sonnabend und
Sonntag den 4. u. 5 September, Sounngbend und Sonntag den
11. u. 12. Sebtember, Sonnabend und Sonntag den 18. und

19. September und Sonnabend, „Sonntag und Montag
den 25., 26. n. 27. September.

Bei Beteiligung von 3500 Losen à 50 Pfg.1. Preis 100 M. 2. Preis 78 M., 3. Preis 50 M., 4. Preis
40 5. Preis 30 M.
Mit Tagesprämien:

Schuhmachermstr.Berthold März, Sternstr. 8 p.
uerieten D Beneiun Schmerzhufter gesunder Filsse,

a. keine sustematisch einneitliche,
2 Londern nach Begchakfenhelt und

C Bedürfnis gusgeführte Beschuhung.Neueste mugiihtmne, besonders geeignet zur Vermin-

2 gchmerzhakter Hornstellen der Fusssohle.

zei Geſchuſts. m gliß.
S Uebelnahme.

Mit dem heutigen Tage übernehme ich die

Bäckerei don Herrn Ernſt Hartwig, Vrühl 14
und bitte ein geehrtes Publikum um gütige Unterſtützung.

Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, ſtets gute und ſchmack-
hafte Ware zu liefern; ebenſo empfehle ſämt. Konditorei-Waren.

Anträge der Mitglieder müſſen nach s 17, Abſatz 2 fünfTage vorher beim Vorſitzenden des Aufſichtsrats einige rgicgt ſein.

Der Aufsichtsrat.
(gez.) Wilhelm Tit2ze. Otto Zimmecol.

Ber icht des Aufſic e übe er eine Tätigkeit.
z. S ines Vorſtan mitgli (Geſchäftsführer) und dreierAufſich talieder ſowi weier Erſav männer. R4. Geſchaftuches,

für 28. u. 29. Auguſt 25 für 11. u. 12., September 15 M.,
4. u. 5. Sepiember 20 M. 18. u. 19 September 10 RM.

für 25., 26. und 27. September G M.Anfang: Sonngbends 7 Uhr abends, Sonntags 11 Uhr vor
mittags, Montags 2 Uhr nachmittags.

r Neue Kegel und Kugeln. W
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ergebenſt ein

R. Kabisoch. Das Komitee.
Zentralverhand Dachcdecher.

Filigals Zeitz.
Sanntag den 22. Auguſt im Saale des Preußiſchen Hofes“Siiſtungs- gaii.
Hierzu ladet Partei- und Gewerkſchafts mitglieder herzlichſt ein

Der Vorstand

Triumph-Automat
am leipaiger Tarm.

2. August 1004 9 23.Augangt 190

Künstliche Zähne,
Piomhep, 8tlftzänhne,

m Sschmerzioses Zahnziehen. WSperienitat:

W ählv Fucier, am Leipziger Turm.

Reparaturen etc.

Augerlesene Delikatessen. Fervorragende Weine und Liköre.

Bestgepflegte Biere.
Pfiürsioh-Bowle aus frischen Früchten. Eis

Knochen, Papier, Eiſen
Totat Sonne Promenade 16, Veke Leipzigerstrause.

Hochachtungsvoll Hermann Grube Zahlreiche Anerkennungen. Tellzanlung. Telephon 3433.

Anſchts- Poſtkarten „aytert

Volfsbuchhandl., Harz h

Lumpen Zetalle, Eummi kauſt

Abort Bodojun-, Hr- e

c
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Die Anbeſiegbaren.
Zch weiß ein Heer von unbeſiegten Streitern,
Die nimmer weichen und die nimmer wanken;
Sie ſteh'n im Glied, die Waffen hoch, die blanken,
Und trotzen euren Schützen, euren Reitern.

Sie ſtürmen eure Wälle ohne Leitern
Und auferſteh'n, ſoviel auch ihrer ſanken,
Weil ſie vom Born des ew'gen Lebens tranken
An dieſem Heer wird euer Heer zerſchellen.

Schon geh'n ſie unſichtbar um eure Hallen
Und hauen euren Löwen ab die Pranken
Und hauen euren Adlern ab die Krallen.

Jhr Heerſchild blitzet und die Tempel ſchwanken,
Jhr Schlachtruf donnert und die Throne fallen
Kennt ihr die Streiter? Das ſind die Gedanken.

Ludwig Pfau.

Die Straßenkämpfe in Barcelona.
Jn einem Briefe an ſeinen Freund gibt ein in Barcelona

angeſtellter deutſcher Jngenieur eine lebendige Darſtellung
der blutigen Vorgänge in der kataloniſchen Hauptſtadt. Der
Brief, urſprünglich nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt, iſt
dem Vorwärts zur Verfügung geſtellt worden und hat folgen
den Jnhalt:

Am Montag, den 26. vorigen Monats, ging ich morgens
ahnungslos ins Bureau. Nichts Auffallendes war zu ſehen.
Etwa gegen 109 Uhr ſammelten ſich vor unſerer Fabrik einige
Gruppen und bald hörten wir, der Generalſtreik ſei prokla-
miert als Proteſt gegen den Krieg. Alle unſere Arbeiter und
Arbeiterinnen verließen den Betrieb. Jn der Straße ſammelten
fich eine große Menge von Leuten an. Sie hielten die elektri-
ſchen Bahnen dadurch an, daß ſie mit der herabhängenden
Schnur den Trolleg vom Draht abzogen, zwangen die Fahr-
gäſte, auszuſteigen und demolierten dann Wagen und Oberlei-
tung. Es dauerte nicht lange, ſo kam die berittene Guardia
cicil, Spaniens vorzüglich bewaffnete und ſehr gefürchtete Poli-
zeitruppe, und zerſtreute die Menge mit dem Säbel in der
Fauſt. Schon vormittags ſoll es die erſten Toten gegeben
haben bei dem Verſuch, die Elektrizitätswerke ſtillzulegen. Als
ich mittags nach Hauſe ging, ſah ich die Guardias durch die
Straße reiten, überall die Leute auseinandertreibend und die
Schankläden räumend. Die Oberleitung der Tramvias wurde
unter ihrem Schutz wieder hergeſtellt, die Bahnen fuhren wie-
der und es ſchien, als ob der Verſuch verunglückt wäre. Die
Läden, die vormittags ſich alle geſchloſſen hatten, öffneten ſich
wieder. Nachmittags arbeiteten wir im Bureau wie ge
wöhnlich.

Gegen 4 Uhr ſammelten ſich wieder Menſchenmaſſen in
unſerer Straße, ſtürmten die Bahnen, und jetzt fielen die
erften Schüſſe, die ich hörte und ſah, unmittelbar vor unſerer
Fabrik. Jch ſage Dir, für einen friedlichen Mittel-Europäer
iſt das ein fürchterlicher Augenblick, wenn man etwa 20 Poli-
ziſten in einen dichten Menſchenhaufen, auf Männer, Weiber
und Kinder ſchießen ſieht. Jn der Nähe der Fabrik iſt das
Volkshaus, Caſa de pueblo, die Zentralſtelle der Arbeiterver-
eine. Das wurde vom Militär, unter Kommando des Gene-
rals Brandeis, eines früheren deutſchen Offiziers, mit dem

Bajonett geräumt, ohne Blutvergießen. Dieſer General iſt
hier ſehr beliebt und wurde auch an dieſem Tage mit Hände
klatſchen begrüßt, wie überhaupt das Militär, wo es ſich blicken
ließ. Man erzählte mir nachher, er habe drei Guardias, die
ſehr verhaßt ſind, verhaften laſſen, weil ſie ohne triftigen
Grund geſchoſſen hätten.

Nach dieſer Schießerei hörten wir natürlich zu arbeiten auf
und gingen fort. Auf der Straße ſah ich die erſten Verwun-
deten. Einen Gemüſehändler, der beim Schließen ſeines La-
dens von einer Kugel getroffen wurde. Merkwürdig, daß
immer die Schuldloſen als die erſten Opfer fallen. Er lag
auf der Tragbahre und wurde von zwei Männern vom Roten
Kreuz getragen. Voran ging ein Mann mit einer weißen
Fahne, hinterher Frau und Tochter. Aber es kommt noch viel,
viel ſchlimmer. Da auf den Straßen alles ruhig ſchon, ging
ich über die Hauptſtraße, die Rambla zum Hafen und nach
Barcelonetta, einer Fiſchervorſtadt am Meere. Auf der Rambla,
der Hauptſtraße Barcelonas, ſtanden alle zehn Schritte mit
Gewehren bewaffnete Poliziſten und Guardias.

Hier gibt's nämlich eine Unmenge Poliziſten in fünf ver
ſchiedenen Arten. Erſtens die Guardias der Regierung, die
über ganz Spanien verbreitet ſind und die jeden Eiſenbahnzug
begleiten; dann eine andere ähnliche Polizeitruppe nur für die
Städte. Ferner gibt's hier eine ſtädtiſche Sicherheits- und eine
Verkehrspolizei, die hübſch nniformiert iſt ohne Waffen.
Dieſe beiden beteiligten ſich nicht an dem Gemetzel. Dann iſt
außerdem ſo eine Art hiſtoriſcher Polizei vorhanden, die von
der Provinz Barcelona unterhalten wird und die altkataloni-
ſche Kleidung trägt. Dieſe wurde zum Schutz der öffentlichen
Gebäude und Wohltätigkeitsanſtalten benutzt.

Alſo auf der Rambla ſtanden die Regierungspoliziſten und
Guardias ſchwer bewaffnet. Es ſollten dort am Nachmittag
vier oder fünf Angriffe mit Kolben und Säbel und mit Schüſ-
ſen auf das Publikum ſtattgefunden haben. Jedenfalls ſah ich
in dem Augenblick, als ich an einem proviſoriſch eingerichteten
Verbandshaus vorbeiging, noch immer von allen Seiten Züge
mit der weißen Fahne herankommen, die die Verwundeten
heranbrachten. Jch ſchätze in einer Minute 15 bis 20. Auf dem
Parallelo, der Vergnügungsſtraße Barcelonas, ſoll die Schlacht
den ganzen Nachmittag getobt haben.

Als ich in Barcelonetta ankam, fand ich dort alles ruhig.
Die Leute ſaßen vor der Tür, aßen und unterhielten ſich wie
alle Tage und boten ein Bild des tiefſten Friedens. Das iſt
echt ſpaniſch. Dabei hatten ſich dort ebenfalls am Nachmittag
blutige Szenen abgeſpielt. Dort verſuchte das Volk die Ab-
fahrt der Truppentransportſchiffe zu verhindern und hatte
den Erfolg, daß Kavallerie und Jnfanterie zurückblieben

aber, um gegen die Menge verwendet zu werden.
Als ich nach Hauſe ging, waren überall die Bekanntmachun-

gen mit einer Proklamierung des Belagerungszuſtandes an
geſchlagen. Die tollſten Gerüchte durchſchwirrten die Stadt.
Jn ganz Spanien ſollte der Generalſtreik ausgebrochen ſein,
der verhaßte Miniſterpräſident Maura ſollte in Madrid er
mordet ſein, alle Bahn, Telephon- und Telegraphenverbin-
dungen ſollten zerſtört ſein und dergleichen. Das meiſte davon
war unwahr, denn ſchon am nächſten Tage erſchien ein könig-
licher Erlaß, gegengezeichnet von Maurag

Am nächſten Tag (27. Juli) arbeitete ich wieder. Man hörte
nur ab und zu einige Schüſſe in der Ferne. Jn einigen Vor-
orten ſollte ein mächtiger Kampf toben. Wir hörten bald auf
zu arbeiten, und ſeitdem iſt unſer Bureau geſchloſſen. Nach-
mittags beſuchte ich einen Bekannten. Während meines Weges
zu ihm ſah ich, allerdings weit entfernt, wieder fliehende Men-
ſchen, auf die geſchoſſen wurde. Bei meinem Bekannten ange-
langt, gingen wir auf das Hausdach, um feſtzuſtellen, wo das
fürchterliche Schießen ſtattfand, das gegen 3 Uhr einſetzte. Da
ſahen wir plötzlich an fünf bis ſechs Stellen der Stadt dicke
Rauchwolken aufſteigen. Die Menge hatte die Oberhand, und
alle politiſchen Ziele hintanſetzend, richtete ſich ihre Wut gegen
den Klerus. Kirchen und Klöſter wurden angezündet. Da



ich dicht neben einem Kloſter wohne, ſo wollte ich nach Hauſe,
ließ mich aber verleiten, nach der Rambla in ein noch geöff-
netes Kaffeehaus zu gehen. Dort kamen viele Deutſche hin,
e jeder brachte eine andere Hiobspoſt mit. 3000 Bauern aus

Provinz ſollten im Anmarſch auf Barcelona ſein, um die
Arbeiter zu unterſtützen uſw. Endlich kam einer und brachte
die Meldung, daß fünf Klöſter in der Altſtadt lichterloh
brannten, daß Guardias und Militär zurückgezogen ſeien und
man ruhig brennen ließe, was brannte. Jch ging deshalb mit
einem Bekannten in die Stadt, um aus der Nähe mir das an-
zuſehen, habe es aber ſehr bereut. Die Hauptſtraßen alle ruhig,
wenig Menſchen, alle Läden zu, der Generalſtreik gründlich
durchgeführt. Kein Wagen auf den Straßen, außer den Trans
portwagen für Verwundete mit weißen Flaggen und roten
Kreuzen; dieſe aber recht zahlreich. Die Tragbahren reichten
bei weitem nicht aus. Die Altſtadt iſt ſehr eng und winkelig
gebaut und wird nur von Arbeitern bewohnt. Hier wimmelte
es von Menſchen. An allen Straßenkreuzungen war das
Pflaſter aufgeriſſen und aus den Steinen wurden Barrikaden
gebaut. Aus dem Oberleitungsdraht waren Hinderniſſe quer
über die Straße geſpannt. Ueber alles das kletterten wir fort
und kamen an das Kloſter San Geronimo in einer ganz engen
Straße. Das ganze Kloſter ſtand in Flammen, rechts und
links davon eine Barrikade, auf denen jetzt weiße Fahnen

dazwiſchen ein paar Feuerwehrleute, die kümmerliche
ſchverſuche machten. Ein Teil des brennenden Dachſtuhls

war auf die Straße geſtürzt und brannte dort weiter. Ueberall
waren Bücher und brennende Papiere zerſtreut, die von den
Brandſtiftern auf die Straße geworfen worden waren. An
der einen Barrikade ſtand ein junger Burſche von 16 Jahren
mit einer Brechſtange in der Hand und ſah mit Begeiſterung
dem Brande zu

Wir kletterten weiter über die zahlloſen Barrikaden und
ſahen ſchließlich auf dem Parallelo Militär in Ruheſtellung.
Nun hielten wir uns für vollkommen ſicher, und als wir in
einer großen breiten Nebenſtraße, Rondo San Rablo, wieder
ein Kloſter der Patres Esculapios brennen ſahen, gingen wir
dorthin. Es brannte ein ganzer Gebäudekomplex. Es war
ein wunderbar ſchöner Anblick, dieſe hohen, viereckigen Gebäude
n in Flammen gehüllt zu ſehen. Aus allen Fenſtern ſtiegen

lammen zum Himmel empor und mächtige Rauchwolken
gingen in die Luft. Eine Maſſe von 1000 bis 1500 Menſchen,
wenn nicht mehr, Männer, Frauen und Kinder, ſtand auf der
Straße, um ſich das Schauſpiel anzuſehen. Ein kleiner Wagen
mit ungefähr fünf Feuerwehrleuten kam heran. Er wurde mit
Johlen und Pfeifen empfangen und zum Umkehren gezwungen.

dieſem Augenblick verließ ich mit meinem Bekannten die
ſſe, und als wir an der nächſten Straßenkreuzung, wo

ebenfalls ein Kloſter brannte, anlangten, ſahen wir es war
inzwiſchen dunkel geworden zehn Guardias in zwei Reihen
mit ihren ſchweren Reiterſtiefeln anmarſchieren, das Mauſer-
gewehr ſchußbereit in der Hand. Während wir noch ſtanden,
um zu ſehen, was das zu bedeuten hätte, knieten dieſe Hallun-
ken mitten auf der Straße nieder und fingen an, nach allen
vier Straßenrichtungen in die Menge hineinzufeuern, ohne
Wort, ohne Warnungsſignal; weil es dunkel war, von den
allerwenigſten bemerkt. Bei den erſten Schüſſen flüchtete alles.
Dieſe Beſtien aber ſchoſſen weiter auf die Fliehenden. Jch ſtand
dicht neben ihnen und werde nie im Leben den tieriſchen Ge-
ſichtsausdruck vergeſſen, den dieſe Erhalter von Thron und
Reich zeigten. Jch ſah die Menſchen purzeln wie die Steine,
ſicherlich alles Unſchuldige; denn die Brandſtifter waren längſt
weiter gezogen. Wie viele tot ſind oder verwundet wurden,
weiß ich nicht, aber eine Mauſerkugel auf 200 Meter Entfer-
S durch fünf Menſchen, und es fielen etwa 30 bis 40

e.

Mir glückte es, in einen Laden zu flüchten. Der Beſitzer
ließ hinter uns die Rolljalouſien herab und ich blieb dort etwa
20 Minuten, bis alles ruhig war und man das Militär an-
rücken hörte. Das Militär wurde mit Händeklatſchen emp-
fangen. Jn dem Laden traf ich Landsleute, einige Matroſen
von dem Dampfer Skutari des Norddeutſchen Lloyd, der augen-
blicklich hier im Hafen liegt. Als das Militär kam, machte ich,
daß ich nach Hauſe kam, und ſah, das Kloſter neben meinem

auſe ſtand noch. Doch haben wir in der Nacht wenig ge-
en, da wir eine Wache bildeten, um uns zu retten, wenn

das Kloſter angezündet würde, denn unſer Haus wäre unfehl-
bar mit verbrannt. Am andern Morgen, nach fürchterlicher
Schießerei in der Nacht, hörte ich gegen 7 Uhr ein ſchreckliches
Seheule und Gepfeife, und richtig kam ein Trupp von etwa
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20—-80 Männern und Burſchen an, bewaffnet mit großen
Aexten, auf den Schultern vollgepfropfte Säcke tragend. Vor
den Kloſtertüren machten ſie Halt und ſchütteten den Jnhalt
dieſer Säcke aus. Er ſtammte aus andern Klöſtern und beſtand
aus Büchern und Papieren. Ueber alles wurde Petroleum ge-
goſſen und dann angezündet. Darauf wurden die geſchloſſenen
Türen mit Axtſchlägen geöffnet. Jeder nahm einen brennen-
den Fetzen und lief in das Jnnere des Kloſters. Bilder, Bücher,
Holztüren wurden herausgeſchleppt und ins Feuer geworfen.
Es gelang ihnen jedoch nicht, ebenſo gründlich zu arbeiten, wie
an anderen Stellen. Aus einer in der Nähe gelegenen Kaſerne
kam das Militär und verjagte ſie. Hier ſah ich zuerſt, daß auch
das Militär Schüſſe auf die Menge abgab. Bis dahin hatte
ſich das Militär ſehr zurückgehalten.

Von nun an waren wir zwei Tage lang Gefangene in un
ſeren Häuſern. Alle Straßen waren vom Militär bewacht und
nach 9 Uhr vormittags durfte niemand mehr auf die Straße,
ohne angehalten zu werden. Die Lebensmittel ſtiegen im Preiſe.
Fleiſch und Fiſch gab es überhaupt nicht. Brot, Reis und Kon
ſerven koſteten doppelt ſo viel als ſonſt. Seit Montag früh
gab es keine Zeitungen und abends lag die ganze Stadt im
Dunkel, nur die Straßen mit elektriſcher Beleuchtung hatten
Licht

Aus der Ferne fortwährend eine entſetzliche Schießerei. Mit
Schnellfeuergeſchützen beſchoß das Militär die Barrikaden und
Häuſer, aus denen geſchoſſen wurde. Was ſich an den Fenſtern
zeigte, wurde beſchoſſen. Fortwährend gingen Parouillen durch
alle Straßen. Es war mit Lebensgefahr verknüpft, die Naſe
zum Fenſter hinauszuſtecken. Ein Deutſcher wurde verwundet,
als er ſich am Fenſter raſierte; die Kugel ging durch die Schei-
ben und verletzte ihn ſchwer. Der Widerſtand der Streikenden
hörte jedoch nicht auf. Auf den Dächern entwickelten ſich furcht
bare Kämpfe. Die Angeſtellten der Telephongeſellſchaft ſchütz
ten die Leitungen, die Aufſtändiſchen ſuchten ſie zu durchſchnei-
den und ſchoſſen von den Dächern auf das heranſtürmende Mili-
tär und die Guardias. Alle Häuſer wurden geſtürmt, aus
denen geſchoſſen wurde. Kurz, ſelbſt im Hauſe war man
keinen Augenblick ſeines Lebens ſicher. Das ging ſo drei Tage
lang. Fortwährend kam neues Militär und neue Guardias
von anderen Städten hier an. Während bei Beginn der Re-
volte die Stadt von Militär ziemlich entblößt war, ſind jetzt
mindeſtens 10-12 Regimenter hier und tauſend Guardias aus
andern Orten. Man ſprach ſogar ſchon davon, daß die frem-
den Mächte Kriegsſchiffe hierherſchicken würden, um die Aus
länder zu ſchützen. Der Militärgouverneur ſollte aber be
ſtimmt erklärt haben, bis Sonnabend die Ruhe wieder herſtellen
zu können. Und richtig: am Sonnabend mittag war alles wie-
der ruhig. Man konnte wieder auf die Straße gehen. Mor-
gens gab's auch wieder Fleiſch.

Jch ging nachmittags in alle Teile der Stadt, um mir die
Verwüſtungen anzuſehen. Es ſah ſchrecklich aus. Jn den Ar
beitervierteln die Häuſer von Flintenſchüſſen durchlöchert wie
die Siebe. Manche Häuſer von Kanonen zuſammengeſchofſen.
Etwa 40 Kirchen und Klöſter total ausgebrannt, ſo daß nur
die nackten Mauern ſtehen geblieben ſind. Jn einem Kloſter,
das ich ſah, waren die Leichen früher verſtorbener Nonnen aus
ihren Begräbnisſtellen geriſſen und teilweiſe ohne Sarg auf
den Hof geworfen. Hier begräbt man die Leichen nicht, ſondern
mauert ſie in Niſchen von Begräbnisgebäuden ein. Die Leichen
verweſen nicht, ſondern trocknen ein. Jn einem Mönchskloſter
in Gracig, einem Vorort, ſah ich ebenfalls fünf Leichen von
Mönchen aus ihren Särgen geriſſen. Eine unbeſchreibliche
Roheit. Dagegen ſind die Tatarennachrichten in den aus-
ländiſchen Zeitungen unwahr, daß die Rebellen Mönche und
Nonnen am Altar getötet hätten. Jm Gegenteil, ſie haben
erſt alles aus dem Kloſter gejagt und dann Feuer angelegt.
Auch die Umzüge mit auf Stangen geſteckten Pfaffenköpfen
ſind lediglich der Phantaſie der Berichterſtatter entſprungen,
ebenſo die Nachricht, daß die Leichen der Erſchoſſenen tagelang
auf der Straße gelegen hätten. Die Geſellſchaft vom Roten
Kreuz, die hier beſteht, hat heldenhaft die Verwundeten und
Toten mitten aus den Kämpfen herausgeholt. Schrecklich ging's
ja her, die Stadt brannte an vielen Stellen, d. h. überall, wo
Kirchen und Klöſter ſtanden; aber „ganz Barcelona ein Flam-
menmeer“ iſt doch übertrieben.

Am Sonnabend mittag gab's Ruhe. Sonntag früh fuhren
die Straßenbahnen wieder. Sonntag abend gab es die erſten
Zeitungen, die, wie Du Dir denken kannſt, verſchlungen wur
den. Montag gab es wieder Lebensmittel zu gewöhnl
Preiſen, abends Licht in den Straßen und ſeitdem iſt



wie gewöhnlich. Nur viel Militär in den Straßen, überall
Patrouillen mit aufgeplanztem Bajonett. Ab und zu ſicht
man noch gefeſſelte Gefangene, von Soldaten und Guardias
transportiert. Jm Hafen liegen zwei Panzerſchiffe u 57
Küſtenboote. Das Publikum kehrt ſich nicht daran, ſondern
promeniert, beſucht Theater und Kaffeehäuſer wie gewöhnlich.
Abends iſt dasſelbe großſtädtiſche Leben wie vorher überall
iſt Muſik, und ein Fremder, der ahnungslos herkommt, würde
höchſtens an der Unmenge Militär merken, daß Barcelona
noch unter dem Belagerungszuſtand ſteht. Jn den Straßen,
wo die heftigſten Kämpfe waren, haben faſt alle Leute weiße
Fahnen zu den Fenſtern herausgeſteckt, ſo daß die ganzen Stra
zen wie feſtlich geſchmückt ausſehen. Ab und zu ſah man eine
eine franzöſiſche Flagge, da wohnen gewöhnlich „Damen“,
die hier faſt alle Franzöſinnen ſind.

Die erſten Zeitungen enthielten ſämtlich einen gleichlauten-
den, von der Militärzenſur verfaßten Bericht über die Un-
ruhen der letzten Wochen. Auch jetzt ſtehen noch alle Zeitungen
unter Militärzenſur. Diefer Bericht enthielt zwar die Tat-
ſachen, die nicht zu leugnen waren; aber las ſich ſonſt ganz
harmlos und friedlich. Die Anzahl der Toten gibt er gar nicht
an. Alle Zahlen von Verwundeten und Gefangenen ſind ſehr
niedrig und ſicher falſch. Es ſollen in Wahrheit 500 Tote und
800 bis 800 Verwundete gezählt worden ſein. Alle Hoſpitäler
liegen voll. Auf dem Fort Montjuich ſind 500 Gefangene.
20 davon ſollen bereits auf kriegsgerichtliches Urteil hin er-
ſchoſſen worden ſein. Doch wird man über alle dieſe Sachen
niemals die volle Wahrheit erfahren.

Der Sturm auf die Klöſter ſoll eine Folge davon ſein, daß
die Mönche aus ihren Fenſtern zuerſt auf das Volk geſchoſſen
haben. Doch ſind das eben auch nur Gerüchte. Bezeichnend
iſt aber, daß es den Aufſtändiſchen nicht gelungen iſt, auch nur
ein einziges Jeſuitenkloſter zu ſtürmen. Die ſind vorzüglich
verteidigt worden wie es heißt, ſogar mit Maſchinengewehren.
Müſſen die Jnſaſſen ein gutes Gewiſſen haben, wenn ſie auf
ſo etwas vorbereitet ſind!

Von den andern Klöſtern erzählt man tolle Sachen. Man
ſoll Nonnen aus den Klöſtern gebracht haben, die dort gegen
ihren Willen feſtgehalten wurden. Jn Strofzellen hat man
vollſtändig nackte Nonnen gefunden, die auf dem kahlen Boden
lagen. Mehrere Bekannte von mir haben noch am Sonntag in
einem Nonnenkloſter ein eiſernes Bett, das allein in einer
kleinen Zelle war und in der Wand feſtgemacht war, geſehen,
das unter ſich einen eiſernen Roſt hatte, auf dem Feuer ange
zündet werden konnte

Jch habe Dir hier alſo, ſo gut ich konnte, meine Beobachtungen
geſchildert. Heute ſchwirren ſchon wieder Gerüchte durch die
Stadt, daß morgen aufs neue der Generalſtreik proklamiert
werden ſoll. Das wäre fürchterlich, doch müſſen wir das ab
warten. Eine ſo ſchöne Stadt, ein ſo ſchönes Land und ſo ent-
ſetzliche Zuſtände

Der Menſchenfreſſer.
Erzählung von V. Blasco Jbaneg.

m ganzen Bezirk Pacifico war jener verteufelte Fuhrmann
bekannt, der die Straßen mit ſeinem Schreien und dem wüten-
den Knallen ſeiner Peitſche erſchreckte.

Die Bewohner des großen Hauſes, in dem er unten wohnte,
atten dazu ihm den ſchlechten Ruf zu verſchaffen.
as für ein abſcheulicher, grober Kerll Und dabei ſagen die

noch, daß die Polizei wegen Gottesläſterung die
eute ins Gefängnis ruhrmann Pepe gab täglich nach dem Urteil einiger Ein

wohner den Grund u, daß man ihm die Winge abſchneiden
und den Mund mit glühendem Blei füllen ſollte, wie in den
beſten er des Jnquiſitionsgerichts. Er verſchonte nichts,
weder Menſchliches noch Göttliches. Gr wußte alle ehrwür-
digen Namen des Kalenders auswendig, einzig und allein, um
das zu haben, ſie zu beſchimpfen, und ſo wie er ſich
über ſeine Tiere ärgerte und die Peitſche erhob, gab es keinen

iligen, ſo v t er auch in irgend einer Monatstabelle
r, den er nicht mit den ſchmutzigſten Namen entweiht hätte.

Mit einem Wort ein Greuel, und das allerſchlimmſte war,
daß, wenn er auf ſeine Tiere losging und ſie noch mehr mit

lüchen als mit Peitſchenhieben anſpornte, die Kinder des
ezirks zuſammenliefen, um ihm wer wobei ſie ſich

über den unerſchöpflichen Reichtum des Meiſters an Schimpf-
worten freuten.

Die zu jeder Zeit durch dieſe endloſe Reihe von Flüchen in
verſetzten Einwohner wußten nicht, wie ſie ſich dieſen

Sie liefen im erſten Stock zuſammen, aber der alte Geighals,
S den Schuppen vermietet hatte, fand keinen beſſeren

er.
„Achten Sie nicht darauf,“ erwiderte er. „Bedenken Sie, daß

es ein Fuhrmann iſt und daß man für dieſes Gewerbe nicht e
ein Höflichkeitsexamen fordert. Er hat ein böſes Maul, das
iſt ja wahr, aber er iſt ſonſt ein M ordentlicher Menſch, der
auch nicht einen Tag mit der Miete im Rückſtande bleibt.
Seien Sie etwas nachſichtig, meine Herren!“

Die Frau des verfluchten Läſterers bemitleidete man im
ganzen Hauſe.

„Aber glauben Sie das doch nicht,“ ſagte das arme Weib
lachend; „ich habe nichts von ihm zu leiden! Der beſte Menſch
Er iſt ja etwas lebhaft; aber Gott ſchütze uns vor den ſtillen
Waſſern! Ein goldiger Menſch! nimmt wohl mal ein
Gläschen, um ſich zu ſtärken, aber er iſt nicht wie die andern,
die den Tag wie Pfähle vor dem Schenktiſch ſtehen. Er be
ält nicht einen Cent von dem Verdienſt, obſchon wir keine
amilie haben, was er am liebſten möchtel“
Aber der armen Frau gelang es nicht, jemanden von der

Güte ibres Pepe zu überzeugen. Man brauchte ihn ja nur
anzuſehen! Was war das für ein Geſicht! Jm Zuchthauſe
gibt es beſſerel Er war kräftig, vierſchrötig, wie ein wildes
Tier behaart. Das Geſicht war kupferfarbig, mit groben
Wulſten und tiefen Furchen, die Augen waren blutunterlaufen
und die Naſe plattgedrückt, voller Blattern und mit dicken,
blauen Adern, mit Haarbüſcheln, die wie die Fühler eines

els ausſahen, der in ſeiner Hirnſchale an Stelle des Gehirns
äße.
Niemandem bezeigte er Reſpekt. Er betitelte die Maultiers,

die ihm halfen, ſein Brot zu verdienen, mit „Hochwürden“, und
wenn er einen Augenblick ausruhte und ſich vor die Tür des
Schuppens ſetzte, buchſtabierte er mühſam mit einer Stimme,
die man bis zu den oberſten Stockwerken hörte, ſeine Lieblings
zeitungen, nämlich die abſcheulichſten Blätter, die in Madrid
gedruckt wurden und die einige Damen von oben herab mit
einem Entſetzen anſahen, als ob es Höllenmaſchinen wären.

Dieſer Mann, der von der großen Revolution träumte, lebte
ironiſcherweiſe im „friedlichen Bezirk“ Pacifico.

Der geringſte Streit ſeiner Frau mit den Dienſtboten brachte
ihn außer ſich, und nun fing er an, ſeinen Vorrat an Drohun-
gen loszulaſſen, verſprach nach oben zu kommen, um alle Be
wohner umzubringen und das Haus in Brand zu ſtecken! Vier
Tropfen, die von den Galerien auf ſeinen Hof fielen, genügten,
um aus ſeinem e Läſtermaul die traurige Prozeſſion
profanierter Heiliger herausmarſchieren zu laſſen. Dazu ge-
ſellten ſich Prophezeiungen, die einem die Haare zu Berge
treiben konnten.

Sein Haß beſchränkte ſich aber nur auf die Großen, die ihn
fürchteten, denn wenn ein Junge aus der Nachbarſchaft bei ihm
vorbeikam, empfing er ihn mit einem Lächeln, das dem Gähnen
eines Menſchenfreſſers ähnelte, und ſuchte ihn zu liebkoſen,
indem er ſeine ſchwielige Hand ausſtreckte.

Da er ſich vorgenommen hatte, niemanden im Hauſe in
Ruhe zu laſſen, les er ſich ſogar mit der armen Loca ein, einer
herumſtreifenden Katze, die in allen Wohnungen auf Raub
ausging, deren Streifzüge die Nachbarn aber duldeten, da bei
ihr keine Ratte am Leben blieb.

Dieſe Zigeunerin mit ihrem r ſeidenweichen Fell
brachte nun Junge zur Welt, und da ſie jetzt gezwungen war,
ſich einen feſten Wohnſitz zur Ruhe ihrer Nachkommenſchaft
zu nehmen, ſuchte ſie ſich den Hof des Menſchenfreſſers aus,
womit ſie ſich vielleicht über dieſe ſchreckliche Perſönlichkeit luſtig
machen wollte.

Nun mußte man den Fuhrmann hören! War ſein e ein
Stall, daß die Tiere aus der Nachbarſchaft kämen, um ihn mit
ihrer Nachkommenſchaft zu verunreinigen? Jeden Augenblick
könnte er ärgerlich werden, und wenn er ſich wirklich ärgerte,
flöge die Loca mit ihren Jungen beim erſten Fußtritt zer
ſchmettert gegen die gegenüberliegende Wand!

Aber während der Menſchenfreſſer Kräfte ſammelte, um
Ligen ſchrecklichen Fußtritt zu geben, und ihn hundermal am

age ſchreiend ankündigte, bildeten die jungen Katzen in einer
Ecke ruhig nach wie vor ein Gemengſel von roten und ſchwarzen
Haaren, woraus die Augen funkelten, und beantworteten die
gen des Fuhrmanns ironiſch im Chor mit „Miaul!

iaul“Das war ein netter Sommerl! Wenig Arbeit und t
Höllenhitze, die die ſchlechte Laune Pepes reizte und den Ke
der Verwünſchungen in ſeinem Jnnern zum Sieden brachte,
die ſich ſprudelnd aus ſeinem Munde ergoſſen.

Die Beſitzenden waren ſchon weit weg, in 5 Biarritz und
San Sebaſtian oder ſonſtwo, wo ſie ſich die Haut naß machten,
während er in ſeinem n 1 briet. Wie ſchade, daß das
Meer nicht übertrat, um all die Paraſiten zu verſchlucken!

Es verblieben keine Leute in Madrid und die Arbeit wurde
knapp. Zwei volle Tage vergingen, ohne daß der Wagen ange
ſpannt wurdel Wenn das ſo fortginge, müßte er ſeine och
würden“ mit Kartoffeln eſſen, wenn er nicht Hand an eing
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„Stallvögel“ legen wollte; mit dieſem Namen belegte er die
Loca und ihre Jungen.

Es war im Auguſt, als er um elf Uhr morgens nach dem
Südbahnhof fahren mußte, um einige Möbel aufzuladen.

„Das iſt eine Zeit, ich danke! Keine Wolke am Himmel und
eine Sonne, die Funken aus den Wänden ſprühen läßt und die
Straßenflieſen zum Aufweichen bringtl“

„Hü, meine Tapferen Was willſt du, Loca?“
Während er nun ſeine Maultiere antrieb, ſchob er mit dem

Fuße die weiße Katze weg, die ſchmerzlich, miaute, während ſie
verſuchte, ſich unter die Räder zu ſtecken.

„Was willſt du denn, Verfluchte? Scher' dich nach hinten,
ſonſt wird dich ein Rad in Stücke reißeni“

Er gab dem Tiere einen ſo heftigen Schlag mit der Peitſche,
daß es in eine Ecke rollte und vor Schmerz ſtöhnte.

Das war eine ſchöne Stunde für die Arbeit. Man konnte
nirgends hinſehen, ohne daß die Augen gereizt wurden; die
Erde brannte, der Wind war glühend, als ob ganz Madrid in
Flammen ſtände, der Staub ſchien in Brand zu geraten, Zunge
und Kehle ſchienen gelähmt und die von der Hitze toll geworde-
nen Fliegen flogen auf den Lippen des Fuhrmanns herum
oder klebten an der keuchenden Schnauze der Tiere, um Küh-
Iung zu ſuchen.

Der Menſchenfreſſer wurde immer erregter, je mehr er den
brennenden Abhang hinunter fuhr, und während er ſeine der
ben Flüche zwiſchen den Zähnen murmelte, trieb er mit der
Peitſche zwei Maultiere an, die mit geſenktem Kopfe, der faſt
den Boden berührte, ganz abgemattet vorwärts trabten.

Verfluchte Sonnel Sie war das größte Scheuſal
Schöpfungl! Sie verdiente, daß man am Tage der großen
Revolution mit ihr abrechnete als Feindin der Armen. Jm
Winter verbarg ſie ſich ſo ſehr, damit der Tagelöhner ſteife
Glieder bekäme und nicht wüßte, wo ſeine Hände eigentlich
wären, damit er vom Baugerüſt fiele oder unter die Räder des
Wagens kämel Und jetzt im Sommer macht ſie's gerade um
gekehrt! Hitze und immer mehr Hitze, damit die Armen, die
in Madrid bleiben, wie die Hühner am ſterben Du
große Heuchlerin, dul! Sicherlich beläſtigte ſie die Leute, die
ſich in den Modebädern amüſierten, nicht ſo ſehr!

Während er dabei an drei andaluſiſche Schnitter dachte, die
an Hitzſchlag geſtorben waren, wie er in einer ſeiner Zeitungen
geleſen hatte, verſuchte er vergeblich, in die Sonne zu ſchauen
und drohte ihr mit geballter Fauſt: Mörderinl Regaktionärin!
Wie ſchade, daß du am Tage der großen Revolution nicht nied-
riger hängſt!

Als er beim Warenlager ankam, hielt er einen Augenblick
an, um auszuruhen. Er nahm die Mütze ab, wiſchte ſich den
Schweiß mit den Händen ab und ſah ſich im Schatten den
ganzen Weg an, den er ſoeben zurückgelegt hatte. Dieſer
glühte förmlich, und mit Schrecken dachte er nun an den Rück
weg, wobei er den Berg hinaufkeuchen mußte, und das mit der
Sonne, die ihm wie Blei auf dem Kopfe liegen würde, und
wie er die Tiere, die von der Hitze erdrückt ſein würden, an
treiben müßte, ohne ſie halten zu laſſen. Die Entfernung von
hier bis zu ſeinem e war nicht groß, aber wenn man ihmauch ſagen würde, daß der gerſde in Poſen ihn im Schup-
pen erwartete, er würde nicht gehenl Warum ſollte er wohl?

Wenn man es ihm auch verbürgte, daß mit dieſer Fahrt die
große Revolution käme, würde er ſich bedenken, bevor er ſich
entſchlöſſe, den Berg bei der Hitze hinaufzufahren

„Los Weniger Geſchichten erdacht und lieber an die
Arbeit

Dabei hob er den Deckel des großen Korbes aus Pfriemen
agens gebunden war, in dieas, der an die Stangen des

e und ſuchte ſeinen Vorrat an Stricken. Aber ſeine Hand
ſtieß auf einige ſeidenweiche Dinge, die ſich bewegten, und

eitg fühlte er ein ſchwaches Kratzen an ſeiner ſchwieligen
aut.Die groben Finger packten etwas, und am Genick gefaßt,

kam eine weiße kleine Katze mit ausgeſtreckten Pfoten und
vor Schreck zuſammengerollten Schwangz zum Vorſchein., die
ihr h „Miaul Miau!“ ausſtieß, wie jemand, der um
Gnade fleht.

Loca war nicht damit zufrieden, ſeinen Hof zu einem Stall
zu machen, ſie bemächtigte ſich auch noch des gens und ſteckte
die Jungen in den Korb, um ſie vor der Sonne zu ſchützen.
Hieß das nicht, die Geduld eines Menſchen mißbrauchen
Alles hat ein Ende. Er umſpannte nun mit ſeinen großen
Händen die fünf Kätzchen und warf ſie in einen Haufen zu
ſeinen Füßen. Nun würde er ſie mit Fußtritten zuſammen
ſtampfen. Er ſchwur das; ſein Wort darauf und auch noch
Schlimmeres! Er wollte einen Katzeneierkuchen machen

Während er ſeine Flüche losließ, zog er aus dem Gürtel
das zum Einwickeln von Gras beſtimmte Tuch heraus, breitete
es aus, legte den Hauſen von Haaren und miauenden Ge
ſchöpfen darauf, band die vier Enden zuſammen und ging nun
mit dem Bündel fort; den Wagen ließ er ſtehen.

So ſchnell er konnte legte er jetzt den heißen Weg zurück,

der
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ertrug mit geſenktem Kopfe die Hitze, keuchend erkletterte er
nun den Berg, den er einige Minuten vorher nicht hinauf-
gehen wollte, ſelbſt wenn es ihm auch der Erzbiſchof befehlen
würde

Etwas Schreckliches bereitete ſich vor die Wolluſt des Böſen
ab ihm wohl Kräfte. Vielleicht wollte er hoch, ja ſehr hoch
teigen, um von da oben ſeine Katzenlaſt zu zer chmettern!

Aber er ging auf ſein Haus zu, wo Loca ihn in der Tür mit
freudigen Sprüngen empfing, wobei es das aufgebauſchteTuch, a ſich in Zuckungen des Lebens bewegte, beſchnupperte.

„Da nimm, du pflichtvergeſſenes Tier,“ ſagte er, 53 vor
Hitze und vor Ermüdung durch das Laufen, „hier haſt du
deine ungeratenen Jungen. Diesmal ſoll es dir durchgehen;
ich will dir verzeihen, da du ein Tier biſt und nicht weißt,
wie Fuhrmann Pepe ſie zurichtet; aber ein andermal, hm, dann
paß mal aufl“

Mehr konnte der Menſchenfreſſer nicht ſagen, ohne dabei in
Flüche auszubrechen, und nun wendete er den Rücken und lief,
um ſeinen Wagen zu holen, wieder den Abhang hinunter, wo-
bei er die Sonne verfluchte, die die Feindin der Armen war.
Wenn die Hitze aber auch noch zunahm, ſchien es dem armen
Menſchenfreſſer doch, als ob ihn innerlich etwas erfriſcht hätte.

Sinnlprüche.
Die Menſchen würden voneinander laufen, wenn ſie ſich

immer in äußerſter Offenheit einander gegenüber erblicken

ſollten. Kant.Manche Menſchen ſind uns nur deshalb ſympathiſch, weil ſie
die gleichen Fehler haben wie wir, manche dagegen deshalb un
ſympathiſch, weil wir ihre Vorzüge nicht beſitzen. Sirius,

R

Es iſt ein Unfug, die Kinder zu erziehen, will ſagen, ihnen
zu befehlen, dafür aber den Erwachſenen zu gehorchen. Es iſt
ſchon deshalb Unfug, weil die Kindheit Stil hat und eine frei
mütige Vornehmheit, die man wohl zerſtören, aber durch nichts

erſetzen kann. Peter Hille.
Es iſt ein merkwürdiges Phänomen, daß immer, wenn eine

Hand die andere wäſcht, beide Hände noch ſchmutziger werden.

Humor und Satire.
Jn Mielczyn iſt der Berliner Magiſtrat energiſch einge

i Die am meiſten geprügelten Fürſorgezöglinge weren umgehend einer geſchloſſenen Anſtalt per da die
Unterſuchung ergeben daß der Herr Paſtor ſich durch das
Prügeln eine Muskelüberanſtrengung zugezogen hat und
dringend einer Schonung bedarf.

Katzenjammer. „Dös hamm mir jetzt vam Zentrum: a
billige Seligkeit und a teures Bier. Mia wear's liaba um-

kehrt.“ (Simpl.)Enfant terrible.
Es war glänzende Geſellſchaft. Fritzchen, ein Rowdy von

fünf Jahren, durfte zum erſten Male mit den Erwachſenen
zuſammen am Tiſche u Während des Eſſens betrachtete
er geſpannt und nachdenklich den Herrn PolizeiJnſpektor, ſein
Gegenüber, der in ſeiner ſchönſten Uniform erſchienen war
und den Genüſſen eifrig zuſprach; auf einmal ſchreit er laut.
aber beſorgt zu feiner Mutter hinüber: „Mama, der
Schutzmann freßt allens alleene uffl“

Das höhere Weſen.
An Bord eines Kriegsſchiffes wird Gottesdienſt C

Der Pfarrer ſagt gerade, die Hände erhebend: „Auf laßt uns
blicken zu dem höheren e von dem wir alle abſtammen,
als die andächtige Gemeinde über dem Haupte des würdigen
Geiſtlichen den vom Ausland mitgebrachten Schiffsaffen
ſeine Turnkünſte ausüben ſah. (Jugend.)

Aus Arizonga.
Auf einer Redaktion de ſich ein S erregter Herr ein,

der dem emſig arbeitenden Volontär zuſchreit: „Wo iſt der
h e Der Menſch hat mich ſchwer beleidigt.
werde 5 ihm die Knochen entzweiſchlagen.“

Der Volontär ſchaute ug auf und ſagte: „Setzen Sie
ſich et einen Augenblick. Es ſind drei Herren vor Jhnen,

für

die in derſelben Abſicht gekommen ſind. Sobald Sie den letzten
aus dem linken Fenſter auf die Straße fliegen ſehen, kommt
die Reihe an Sie.“ Sprach's und ſchrieb weiter. Der Be
ſucher entfernte ſich ſchweigend. (Luſtige Blätter.)


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 195
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 36
	[Seite 141]
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144







